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Generaliiteif in der englischen Büumwoladuftri 


400000 Weber und Spinner im Ausſtand — Der Widerſtand der Arbeitgeber — Gegen Lohnkürzung und für 
volle Wiedereinſtellung der Skreikenden | 


te ei ondon. Die Vermittlungskonferenz in Manche⸗ 

0 zwiſchen den Vertretern der Weber, Spinner und 
a ritanten der Lancaſhirer Baumwollindu⸗ 
nn. e iſt nach ſtundenlangen Verhandlungen am Vorabend 
f angekündigten Generalſtreits endgültig zu 
en mengebrochen. Der Fehlſchlag iſt darauf zurück⸗ 
zuführen, daß trotz verſchiedener Vorſchläge der Arbeitgeber 
keine Einigung in der Frage der Wiedereinſtellung 
der während der Lohnſtreitigkeiten entlaſſenen Ar⸗ 
beiter erzielt werden konnte. Die Arbeitgeber, die zunächſt 
ſechs Monate Friſt für die Wiedereinſtellung verlangt hat⸗ 
ten, gingen zuletzt auf ſechs Wochen hinunter. Aber dieſer 
Vorſchlag wurde von den Vertretern der Weber abge⸗ 
lehnt, die zum mindeſten für die Weber von zwei großen 
* in Burnley die ſofortige Wiedereinſtellung ver⸗ 
angten. 


Mit der Erklärung des ceneralſtreits am Sonnabend, 
von dem ungefähr 400 000 Sptuner und Weber betroſ⸗ 
en werden, iſt alſo zu rechnen. 

N74 8 2 
1. Melbourne. In Melbou „ 

i In Melbourne ſind infolge einer ange 
den Sten Lohnkürzung von 15 v. H. 3 500 Tertilarbeiter in 
beitg ea getreten. Ein Vermittlungsvorſchlag der Ars 
Wu 0 er, die Kürzungen nur in halber Höhe durchzuführen, 
b rde nur in einigen Bezirken in der Umgebung von Mel⸗ 
ourne angenommen. 


4000 Magiſtratsbeamte ſtreiken 
Erſt Zahlung der rückſtändigen Gehälter. 

Wa a r ſch a n, Am Freitag ſind die Beamten des 
all Ei auer Magiſtrats in Streit getreten, nachdem 
wee, Verhandlungen zwischen Magiſtrat und Gewerkſchaften 
a Zen der Auszahlung der rückſtändigen Gehälter 
tesgebnisles vetlaufen ſind. Alle Büros haben ihre Tätig⸗ 
it eingeſtellt und Streikpoſten halten die Beſucher fern, 
ters das Finanzbüro arbeitet, um die Rückſtände einzu⸗ 
Auen. Die Polizei hat mit einem ſtarken Aufgebot das 
5 agiitratsgesfude heſetzt, in den übrigen ſtädtiſchen Betrie⸗ 
ven mird voll gearbeitet. Der Stadtpräſident von Wars 
hau hat an die Beamtenſchaft einen Aufruf erlaſſen, in | 
welchem er ſich gegen den Streit wendet und erklärt, daß 


das Präſidium bemüht war, die erforderſichen Gehalts: 


gelder zu beſchaffen und das Abſichten beſtanden, die reſt⸗ 
lichen Julilöhne auszuzahlen, was angeblich durch den 
Streik unterbunden wurde. Zur Auszahlung ſind etwa 
1% Millionen Zloty erforderlich. Wie es heißt, ſoll im 
Laufe des Sonnabends die Regierung eingreifen, der Streik 
ſelbſt dürfte von kurzer Dauer jein, da die Beamten ſelbſt 
erllären, daß ſie ſofort die Arbeit wieder aufnehmen, wenn 
ihnen die Reſtgehälter ausgezahlt werden. 


Miniſterrat in Warſchau 
Neue Dekrete in Sicht. 

Warſchan. Der Miniſterrat trat am Freitag unter dem 
Vorſitz des Premiers Pryſtor nach den Ferien zum erſten Mal 
zuſammen und erledigte zunächſt die laufenden Geſchäfte. In 
erſter Linie wurden die Grundlinien über die lommende Getrei⸗ 
depolitik ſeſtgelegt, worauf eine Reihe Dekrete des Staatspräſi⸗ 
denten behandelt wurden, die demnüchſt der Oeffentlichkeit 
übergeben werden, darunter ein Delret über die Regelung der 
Tarifſtreitigleiten in der Landwirtſchaft zwi: 
ſchen Arbeitern und Arbeitgebern, ſerner über ein Geſetz bezüg⸗ 
lich der Ausübung des Heilweſens, ſowie die Neu⸗ 
regelung zur Schaffung einer Arbeitsloſenhilſe. 


Auleihegappell an den Völkerbund 
Polen will ſieben neue Eiſenbahnlinien bauen. 
Warſchau. Die polniſche Regierung hat dem Völker⸗ 
bundsausſchuß für Verkehrsweſen eine Denlſchrift über⸗ 
reicht, worin Vorſchläge für den Bau von Eiſenbahnlinien in 
Polen enthalten find, die zur Belebung des Wirtſchafts⸗ 
verkehrs und der Linderung der Arbeitsloſigkeit 
mit Unterftüßung des internationalen Kapitals im Sinne der 
Genfer Beſchlüſſe für geboten bezeichnet werden. Es handelt 
ſich um ſieben Eiſenbahnlinien in einer Geſamtlänge 
von 1240 Kilometer, für deren Bau 730 Millionen Zloty erfor: 
derlich ſind. Zwei von den geplanten Eiſenbahnlinien ſollen 
im Weiten, einmal längs der oſtpreußiſchen Grenze, verlaufen, 
Thorn mit Oſtrolenka und dann Strasburg, welches gleichfalls 
unweit der cſtpreußiſchen Grenze liegt, mit dem ſüdlichen an 
der Weichſel gelegenen Plock, verbinden. 8 


Hindenburg ſoll enffcheiden 


Wirtſchaftsprogramm und Reichsiagsauflöfung 


Berlin, Es beitätigt ſich, daß Neicstanzler von en 
Montag abend nach Neudeck zum Keichspräſtdenten 2 5 
a um ihm über die geſamte politiſche Lage Vortrag zu hal⸗ 
* Er wird dabei die Auflöſungs verfügung für den 
1 erbitten und über das große Wiertſchaftspro⸗ 
Neich sten der Reichsregierung berichten. Die Maßnahmen der 
Arbeits ung für die Durchführung des Programms für die 
durch eihaffung und die Belebung des Arbeitsmarktes jollen 
un 5 einzige große Notverordnung des Reichspräſidenten 
= führt werden. Die Veröffentlihung dieſer Notverord⸗ 
ig iſt für Mitte der kommenden Woche zu erwarten, 
* 


Berlin. Das Neichskabinett befaßte fi f 
ie N \ faßte ſich am reis 
he nachmittag in einer Sitzung, die bis um 21 Uhr . 
4 dem Wirtſchaftsprogramm, das der Reichskanzler in ſeiner 
Jede am Sonntag in Münſter bekanntgeben wird. An der 
Sitzung nahm auch Neichsbankpräſident Luther teil. Die Ber 
tatungen find, wie verlautet, ſachlich im weſentlichen zu Ende 
geführt worden. Am Sonnabend vormittag wird noch 4 der 
Jormulierung gearbeitet werden, worauf ich dann am Sonn⸗ 
ae nachmittag das 5 zu einer letzten abfchlie⸗ 
en Beratung des irtſchaftsprogra⸗ 0 
den wird. x ſchaftsprogramms zuſammenfin⸗ 
Aus der Teilnahme des Reichsbankpräſidente 
ö i n an den Be: 
— gi ut zu ſchliazen, *. das geplante Wirtschaft 
programm die Billigung aller in Frage kommen iche in⸗ 
tanzen findet. den e 


Bekannter Polarforſcher 

tödlich verunglückt 
Der engliſche Grönlandforſcher G. Watkins iſt bei einem Kajak⸗ 
Unfall auf der Seehundsjagd an der grönländiſchen Küſte er⸗ 
trunken. Watkins war mit einer amerikaniſch⸗engliſchen Expe⸗ 
dition aufgebrochen, um die Möglichkeit einer arktiſchen Flug⸗ 
verbindung zwiſchen Kanada und England zu erforſchen. Der 
erſt 25 jährige Forſcher hatte ſich bereits 1930 als Leiter einer 
engliſchen Grönlandexpedition ausgezeichnet, die wertvolle 

geographiſche Ergebniſſe erzielte. 


Alarm! 


Kaum einige Tage ſind es her, als die Regierungs⸗ 
preſſe freudeſtrahlend der polniſchen Oeffentlichkeit das 
Urteil des ehemaligen amerikaniſchen Finanzberaters De⸗ 
weys zum Beſten gab, der ſich überaus günſtig über unſere 
Wirtſchafts⸗ und Finanzlage ausgeſprochen hat. Kenner 
wußten ſchon damals zu berichten, daß dies nur eine Ablen⸗ 
kung war, um ſich über die wirkliche Lage ſelbſt zu täuſchen. 
Niemand wird einſeitig für die ungeheure Notlage den 
heutigen Kurs in Polen allein verantwortlich machen, aber 
ebenſowenig liegt irgend eine Urſache zum Optimismus vor, 
der gerade aus dem Regierungslager ſchallt, denn, es könnte 
uns ja ebenſo gut noch ſchlechter gehen. Kaum, daß die 
Miniſter von ihren Ferien heimkehrten, bietet ihnen die 
Hauptſtadt ein Streikbild, daß die ſtädtiſchen Beamten in 
den Ausſtand treten, weil der Magiſtrat nicht in der Lage 
iſt, ihnen die rückſtändigen Gehälter vom Juli auszuzahlen, 
nachdem man ſie immer und immer wieder mit den Zahlun⸗ 
gen vertröſtet hat. Zwar im es, jo bemerkt die Re⸗ 
gierungepreiie „nur“ 1½ Millionen Zloty, die der Magiſtrat 

n Beamten ſchuldet und vergißt etwas abſichtlich zu bemer⸗ 
ken, daß es am 1. September bereits 4 Millionen ſein 


werden und in le keine Ausſicht beſteht, daß 


ſoviel Beträge eingehen, mit einem regelmäßigen 
ahlungstermin gerechnet werden kann. Anterrichtete 

reiſe wollen wiſſen, daß die Haupteinnahmen des War⸗ 
ſchauer Magiſtrats überhaupt bis zu 75 Prozent aus 
Zwangsverſteigerungen ſtammen, daß auch die ſtädtiſchen 
Betriebe mit erheblichen Defiziten arbeiten, und daß die 
4000 ſtreikenden Beamten nur der Anfang einer Streikwelle 
ſind, die ſich bald auch auf die geſamten Kommunalarbeiter 
ausdehnen wird. Allerdings: das ſtädtiſche Finanzamt 
ſtreikt nicht, es wartet auf die Einzahlungen, um ſelbſt 
zahlen zu können! 

Der Stadtpräſident von Warſchau vertröſtete die Ge⸗ 
werkſchaften und Beamten, bis ſie zur Selbſthilje gegriffen 
haben und es ſei beſonders betont, daß die Streikenden 
ſofort die Arbeit wieder aufnehmen werden, wenn man 
mit den Reſtzahlungen an die Beamtenſchaft beginnt. Der 
Magiſtrat führt Klage darüber, daß das Finanzminiſterium 
aus der Oeffentlichkeit unbekannten Differenzen zwiſchen 
Stadt und Staat, Warſchau, dem Herzen Polens, keine 
Anleihe gewähren will, obgleich andere Inſtitute, die ſich 
in weit beſſerer Lage als Warſchau befinden, unter anderem 
auch Gdingen, erhebliche Millionen Anleihen erhalten ha⸗ 
ben. Dies ſoll auch die Triebfeder zum Streikausbruch 
geweſen jein. Ein allzudeutlicher Alarm an den Ma⸗ 
piltzat, der jeinerjeits gerade zu wichtigen Beratungen um 
ie gleiche Zeit zuſammentrat, als die 4000 in den Aus⸗ 
ſtand getreten ſind. Die Bedeutung dieſes Streiks darf 
nicht überſehen werden, denn wir durchleben eine Reihe 
von Streiks, teils in Warſchauer Kleinbetrieben, in Lodz 
und anderen Ortſchaften, abgeſehen von den nicht ende⸗ 
nehmenden Ardeiterentlaſſungen in Oberſchleſien, während 
politiſche Windſtille herrſcht, nur auf dem Studienausſchuß 
für oſteuropäiſche Agrarfragen, die Regierung Vorſchläge 
aufſtellt, die ſich nur als eine Gläubigerfront gegen Frank⸗ 
reich erklären laſſen. Ein weiterer Alarm, der ſich ſehr 
weſentlich von dem optimiſtiſchen Urteil des amerikaniſchen 
Finanzberaters Dewey unterſcheidet, deſſen Optimismus in⸗ 
deſſen begreiflich erſcheint, wenn man berückſichtigt welche 
Summen ſeinerzeit ſeine „Beratungen“ über die Verwen⸗ 


dung der amerikaniſchen Anleihe Polen gekoſtet hat. Wollte 
er jetzt zu einem ungünſtigen Arteil kommen, ſo würde 


dies nur ein ſchlechtes Zeugnis für ſeine Beratungen ſein. 

Es liegt gewiß keine Ausſicht für einen fröhlichen 
Optimismus vor, aber man ſoll auch bezüglich der Finanz⸗ 
lage Polens die Dinge nicht zu peſſimiſtiſch färben. Polen, 
eingekeilt zwiſchen Deutſchland und Rußland, angewieſen 
auf die geſamte Weltkonjunktur, iſt von den Geſchehniſſen 
von außen abhängig, und wir wiederholen, was hier 
wiederholt geſagt wurde, daß kein Studienausſchuß, kein 
Ruf nach Anleihen, keine Denkſchriften an den Völkerbund 
die polniſche Kriſe überwinden werden, ſolange nicht im 
Bereich der europäiſchen Wirtſchaft eine Beſſerung eintritt, 
dies hat auch England bezüglich der Dominien auf der 
Ottawaer Reichskonferenz erfahren müſſen. Vom Völker⸗ 
bund Anleihen für den Eiſenbahnbau zu fordern. iſt mins 
deſtens fein Mittel zur Belebung unſerer Wirtſchaft, zu⸗ 
mal gerade unſere beiten Freunde, die Franzoſen, den 
Weiterbau der Kohlenmiſtrale Kattowitz—Gdingen einge⸗ 


* 


« 


ſtellt haben und Paris ſelbſt infolge feiner Finanznöte, trotz 
der Goldreſerven, nach Polen keinerlei Anleihen geben will. 
Wieweit dies mit dem polniſchen politiſchen Innenkurs in 
Zuſammenhang zu bringen iſt, wollen wir nicht unterſuchen, 
wollen aber ſtatt der Auffaſſung gewiſſer oppoſitioneller 
Meinungen, nur feſtſtellen, daß auch die franzöſiſchen Ka⸗ 
ee weder wegen der Demokratie, noch wegen der 
iktatur Anleihen verweigern, ſondern weil die Ausſichten 
auf Gewinne 
leihen in dem Maße, um die Wirtſchaft 
beleben, einfach nicht zu ſchaffen find, Darum kann man 
auch verſtehen, wenn auf der Studienkommiſſion des 
Agrarausſchuſſes die Vorſchläge polniſcherſeits ſo weitgehend 
er find. Auch hier iſt nur ein Alarm an Frankreich zu 
emerken und trotz einer eventuellen Einigkeit unter den 
acht Teilnehmern, wird in Paris dieſer Alarm ungehört 
verſchallen, während die traurige Wirklichkeit, wie der 
Streik der Magiſtratsbeamten bleibt. Gewiß, die Regie⸗ 
rung kann ihn mit Befehlsgewalt liquidieren, aber ein 
Alarm über unſere tatſächliche Lage bleibt er weit über 
unjere Grenzen doch, kein Optimismus vermag ihn weg⸗ 
zulöſchen. . N 
Wie weit ſich die Geheimniſſe der politiſchen Strömun⸗ 
gen in Polen lüften werden, vermag im Augenblick niemand 


olens wirklich zu 


zu beurteilen. Pilſudski iſt nach ſeinem Landgut zurückgekehrt, 


während die Miniſter über die Lage beraten werden. Faſt 
automatiſch werden alle Gerüchte von einem Regierungs⸗ 
wechſel regiſtriert, zu dem jetzt noch als neueſtes „Gerücht“, 
die angebliche Abſicht des Rücktritts des Staatspräſidenten 
Moscicki hinzukommt, eine Verſion, die ja auch ſchon vor 
Jahren aufgetreten iſt. Regierungsſeitig wird nur erklärt, 
daß wichtige Entſcheidungen bevorſtehen und daß das Ka⸗ 
binett alle Vorbereitungen trifft, um das kommende Budget 
aufzuſtellen und den Zuſammentritt des Sejms zu ermög- 
lichen. Es iſt ſchon verſtändlich, daß die Negierungen ihre 
Sorgen hat, aber unverſtändlich erſcheint es uns, was man 
von einer rekonſtruierten oder neuen Regierung erwarten 
kann. Es kommen neue Männer, aber das Syſtem bleibt, 
man hat es nicht einmal ſo eilig, mit irgend einer Erklä⸗ 
rung vor die Oeffentlichkeit zu treten, denn es geht uns ja 


„zeitgemäß“, ebenſo, wie es uns auch noch ſchlechter gehen 


knnte oder wird. Die Gerüchte über einen Kurswechſel 
oder gar Syſtemwechſel, haben ſich als Gerüchte erwieſen und 
ſelbſt, wenn auch ein Wechſel auf dem Poſten des Staats⸗ 
Präſidenten erfolgen ſollte, jo ändert dies an der Lage nichts. 
Der Einzige aber, der wirklich über die nächſten Aufgaben 
Polens die Entſcheidung fällen könnte, befindet ſich auf ſei⸗ 
nem Landgut und ſchweigt, läßt die Miniſter gewähren, die 
ihrerſeits behaupten, daß ſie auf Befehl des Marſchalls da 
find und ſeine Politik machen. Es bleiben eben Rätjel und 
Gerüchte in der polniſchen Politik ag bis von: Zeit zu 
Zeit ein allzudeutliher Alarm unſere Aufmerkſamkeit auf 
die wirkliche Lage lenkt, aber kaum, daß man ſich ſonderlich 
darüber aufregt. So iſt es auch mit dem Warſchauer Kom⸗ 
munalbeamtenſtreik, man tröſtet fich, daß fie ja bald wieder 
die Tätigkeit aufnehmen werden und in dieſen Hundstagen 
iſt ihnen ſo ein Noturlaub zu gönnen, mehr Geld kommt 
dadurch doch nicht ein. Aber ein Alarm, der ſich in den näch⸗ 
ſten Wochen in mannigfachem Echo wiederholen wird. —ll. 


Depreſſionskonferenz . 
in Waſhington eröffnet 
Waſhington. Präſtdent Hover hat am Freitag nachmit⸗ 
tag im neuen Handelsminiſterium die Depreſſionskonfetenz mit 
einer Anſprache eröffnet. Er legte die Wirtſchaftslage dar und 
unterſtrich beſonders die Notwendigkeit gegenſeitiger 
Hilfe und gegenſeitigen Vertrauens, um die ge⸗ 
genwärtige wirtſchaftliche Aufwärtsbewegung beizubehalten und 
weiter zu fördern. Anterſekretär Mills vom Kandelsminiſterium 
gab bekannt, daß der bisher tätige Vorbereitungsausſchuß der 
Vollverſammlung der Konferenz die Schaffung von großen Zen⸗ 
tralſtellen zwecks engerer Zuſammenarbeit der 
öffentlichen, privaten, induſtriellen und finanziellen Intereſſen 


vorſchlagen wird. Die nächſten Ziele werden weitere Kreditaus⸗ 


dehnung und Arbeitsbeſchaffung ſein; die 5tägige Arbeitswoche 
blieb unerwähnt. Das Programm ſoll von den Induſtrieaus⸗ 
ſchüſſen der Bundesbanken durchgeführt werden. 


Iwangsverwaltung 
für die New Vorker Ankergrundbahn 


New Pork. Die Interborough Rapid Tranſit Corpo⸗ 
ration, die den New Vorker Untergrundbahnverkehr be: 
treibt, iſt nicht in der Lage, ihren am 1. September fälligen 
Verpflichtungen, die 31 Millionen Dollar betragen, nach⸗ 
zukommen. Auf Veranlaſſung der zuſtändigen Auſſichts⸗ 
behörde wurde die, Geſellſchaft daher unter Zwangs⸗ 
verwaltung geſtellt. Die Aktiven des Unternehmens 
werden auf nominell 500 Millionen Dollar beziffert. Die 
Inſolvenz ſtellt einen der größten Zuſammenbrüche in der 
Geſchichte der Vereinigten Staaten dar. 


Schweres Erdbeben auf den Philippinen 


eringer in Polen geworden ſind und An⸗ 


Naziwut gegen 


apen 


Der „Völkiſche Beobachter“ zum Regierungkurs — Die Koalitionsbeſprechungen in Preußen 


Der Weg 


München. In einem aus Berlin datierten Artikel beſchäf⸗ 
tigt ſich heute der „Völkiſche Beobachter“ mit den an⸗ 
geblichen Plänen der Reichsregierung und ſchreibt u. 
a.: Trotz aller Dementis ſcheint die Reichsregierung ſich endgültig 
zu einer Auflöſung des Reichstages noch vor den ent⸗ 
ſcheidenden Abſtimmungen entſchloſſen zu haben. Wir können 
der Reichsregierung ſchon jetzt verſichern, daß dieſe Spekulation 
ein Fehlſchlag iſt und überhaupt nur von Leuten gefaßt werden 
kann, die weder die NSDAP noch die im deutſchen Volk eben 
durch den Nationalſozialismus zu Wege gebrachte ſeeliſche Um⸗ 
ſtellung auch nur andeutungsweiſe erfaßt haben. 5 

Sollten dieſe Drohungen der Regierung aber nicht den ge⸗ 
wünſchten Erfolg zeitigen, ſo ſcheint die Reichsregierung tatſäch⸗ 
lich auch mit dem Gedanken zu ſpielen, einer Reichstagsauf⸗ 
löſung keine Neuwahlen folgen zu laſſen. Hierzu bemerkt der 
„Völkiſche Beobachter“: Wir können der Regierung heute ſchon 
verſichern daß ſie ſich auch mit dieſer Hoffnung genau ſo 
einer Täuſchung hingibt, wie mit der Drohung 
der Neichstagsauflöſung. Die einzig wirkliche Klärung 
der Kriſe bleibt ſtets dieſelbe: Uebergabe der Staats⸗ 
führung an Adolf Hitler. Je ſchneller ſie vollzogen 
wird, deſto beſſer für Deutſchland, je länger ſie unter Anwendung 
auch gefährlicher Experimente verzögert wird, deſto ſchlimmer 
für das deutſche Volk. 


Der Weg des Zentrums 

Berlin. Berliner Blätter veröffentlichen einen Artikel aus 
dem offiziellen „Preſſedienſt der Zentrumspartei“, in dem es u. 
a. heißt: In der allgemeinen Not und Gefahr, in der ſelbſt 
Staatsſtreiche nicht ausgeſchloſſen erſcheinen, iſt es wiederum die 
Zentrumspartei, deren Beſtreben darauf gerichtet bleibt, auch 
dieſen Reichstag arbeitsfähig zu machen, die lähmende sadifale 
Mehrheit in ein poſitives Fahrwaſſer zu lenken. Darum die 
ſorgenden Beſprechungen, darum die Fühlungnahme der Zen⸗ 
trumsführer mit allen anderen Führern gegneriſcher Parteien. 
Wie auch die Pläne der Reichsregierung ſich noch offenbaren wer⸗ 
den, wir im Zentrum und in der Bayriſchen Volkspartei rufen 
ihr ein gebieteriſches Halt ſofort zu, wenn ſie 
den Weg der Verfaſſung verläßt. Dann werden 
wir mit den ſchärfſten Mitteln zur Abwehr 
drohender Gefahren ſchreiten. 

* 

Berlin. Im Zuſammenhang mit den Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Zentrum und Nationalſozialiſten über die 
Regierungsfrage im Reich ſoll, wie die „DA“ erfährt, ein Ver⸗ 
trauensmann des Zentrum nach Neudeck zum Reichspräſidenten 
von Hindenburg entſandt worden ſein, um die Anſichten 
des Reichspräſidenten über eine etwaige Um: 
bildung des Reichskabinetts zu ſondieren. 


— 


wage en neue Reformpläne 
für Preußen 2 
— Verlin. Der „Berliner Börjentu rier“ will 
wiſſen, daß in nächſter Zeit das gegenwärtige amtierende 
preußiſche Kabinett entſcheidende Beſchlüſſe für 
die preußiſche Verwaltungsreform ſaſſen werde. 
Die Grundzüge der neuen Reform ſollen einmal die Ber: 
einheitlichung des Inſtanzenzuges vorſehen, zum an⸗ 
deren ſolle dem Gedanken der Autorität ſtärkerer Ausdruck 
dadurch gegeben werden, daß z. B. an Stelle einer Art Kol⸗ 
legialverfaſſung, wo dieſe beſtehe, die Entſcheidungsbefug⸗ 
niſſe den leitenden Beamten, z. B. dem Regierungspräſiden⸗ 
ten, übertragen würden. Am die Zukunft der Provinzial⸗ 
ſchultollegien werde noch heftig gekämpft, wobei das Kul⸗ 
tusminiſterium den Wünſchen nach tee, det 
Provinzialſchultollegten heftigen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetze. Die Oberpräfidien ſollen als Be⸗ 
hörde ganz verſchwinden. Die amtierenden Oberpräſidenten 
würden lediglich die Aufgabe eines Staatskommiſ⸗ 
25 s und Vertreters der preußiſchen Staatsregierung 
ehalten. 


Begeiſterker Empfang 

der Ottawa- Abordnung in England 

London. Die engliſche Abordnung für die Ottawaer Kon⸗ 
ferenz traf am Freitag an Bord der „Empreß of Britain“ 
wieder in England ein. * 

Um ſie rechtzeitig begrüßen zu können, trugen der Mini⸗ 
ſterpräſident Macdonald und der Außenminiſter Sir John Si⸗ 
mon in zwei engliſchen Kampfflugzeugen ein Luftrennen von 


Die Philippinen — die nördlichſte Inſelgruppe des Malaiiſchen Archipels — find von einem ſchweren Erdbeben heimgeſucht 


worden 
der Erdbebenmeſſer verſagte. 


Hunderte von Häuſern ſollen eingeſtürzt fein — Tauſende obdachlos umheritren. 
Einzelheiten über den genauen Umfang der Kataſtrophe ſtehen noch aus. 


Das Erdbeben war ſo ſtark, daß 
Unſer Bild zeigt 


ein typiſches Landſchaftsbild von den Philippinen mit einem Vulkan, der auch heute noch zeitweilig tätig üt, 


des Zentrums 


| 


Todesurteil gegen den ſpaniſchen 
Monarchiſtenführer Sanjurio 
Staatsanwalt Martinez de Aragon (mit weißem Bart) ver⸗ 
läßt das Gerichtsgebäude. — Rechts unten: General Sanfurio. 
— Vor dem oberſten Gerichtshof in Madrid fand als erfter 
großer Staatsprozeß ſeit Beſtehen der ſpaniſchen Republik die 
Verhandlung gegen General Sanjurio, den Führer des Mo⸗ 
narchiften⸗Auſſtandes ſtatt. Das Gericht erkannte auf Todes⸗ 
ſtrafe mit dem Hinweis darauf, daß der General das Vertrauen, 
das die Republik durch die Berufung auf einen hohen Poſten in 
ihn ſetzte, ſchmählich getäuſcht habe. 


Loſſiemouth nach London aus, das Macdonalds Maſchine mit 
einigen Sekunden Vorſprung gewann. 

Baldwin erklärte bei der Ankunft: „Wir waren eine glück⸗ 
liche u. geeinigte Mannſchaft und unſer Erfolg in Ottawa war 
ein Mannſchaftserfolg. Es kam nicht darauf an, daß der Ein⸗ 
zelne das Nennen machte, die Hauptſache iſt, daß es gemacht 


wurde“. 5 
Bei der Einfahrt in den Londoner Waterloo⸗Bahnhof wur⸗ 
den die Miniſter von ihren Kollegen, einem Vertreter des 
und hervorragenden Perſönlichkeiten der Politik und 


Königs ı 
Finanz, ſowie einer großen Menſchenmenge begeiſtert begrüßt. 


Die neue thüringiſche Regierung 


Weimar. Der Landtag von Thüringen wählte aurf Vor⸗ 
ſchlag der Nationalſozialiſten und des Landbundes am Freitag 
vormittag folgende Regierung: 

Innenminiſter Gauleiter Sauckel (NS), 

Volksbildungsminiſter Lehrer Wächtler (NS), 

Finanz und Wirtſchaftsminiſter Bürgermeiſter Marſch⸗ 
ler (NS). 

Als Staatsräte wurden dem Kabinett beigegeben: Land⸗ 
gerichtsrat Dr. Weber (NS), der zugleich ehrenamtlich dus 
Juſtizminiſterium übernimmt. 

Amtsgerichtsrat Dr. Meiſter⸗Ebeleben (NG), 

Landwirt Junghans (NS) ſowie vom Landbund 

Hauptgeſchäftsführer Mackeldey. 

Die Wahl erfolgte mit 34 Stimmen der Nationalſozialiſten, 
des Landbundes und der Deutſchnationalen gegen die Stimmen 
der Sozialdemokraten bei Stimmenenthaltung des Vertreters 
der Deutſchen Volkspartei. Die Kommuniſten waren aus⸗ 
geſchloſſen. ! 


Aufruhr in der braſilianiſchen 
Hauptitadt? 

London. Meldungen aus Sao Paulo zufolge ſoll ſich der 
frühere Präſident Bernardes mit fünſtauſend Mann in Rio 
de Janeiro gegen die Regierungsgewalt aufgelehnt haben. 
Regierungstruppen feuerten in den Hauptſtraßen mit Maſchinen⸗ 
gewehren auf die Menge. 


Rio de Janeiro. Wie die braſilianiſche Regierung mitteilt, 
haben die Aufſtändiſchen von Sao Paulo die von der 
Regierung gemachten Friedens vorſchläge abgelehnt. 
Dieſe erſtreckten ſich auf eine allgemeine Amneſtie, die Uebergabe 
der Waffen und die Annahme einer vorläufigen Verfaſſung bis 
zur Einberufung einer verfaſſungsgebenden Verſammlung. Der 
vorläufige Marineminiſter teilte nach Ablehnung der Vorſchläge 
mit, daß die Regierung neue Bedingungen ausarbeiten wolle, 
da ſie feſt entſchloſſen ſei, dem Bruderkampf ein Ende zu ſetzen. 
Nach einem Bericht des braſilianiſchen Marineminiſteriums haben 
die Soldaten der Garniſon im Obidon⸗Fort am Amazonenſtrom 
gemeutert Sie wurden von regierungstreuen Marine: 
truppen gezwungen, nach dem oberen Flußgebiet zu fliehen. 


Heftiger ſüdſlawiſcher Preſſefeldzug 
gegen Italien 
Belgrad. Die hieſige Preſſe richtet am Donnerstag hef⸗ 
tige Angriffe gegen Ilälien, wobei ſie behauptet, daß von 
Fiume aus Meſſen Munition und revolutionäre Flug⸗ 
ſchriften nach Südſlawien geſchmuggelt würden. Die 
Blätter veröffentlichen eine aus Suſak datierte gleichlau⸗ 
tende Meldung, der zufolge die ſüdſlawiſchen Grenzorgane 
ei Perſonen beim . der erwähnten Gegen⸗ 
ſtände ertappt hätten. Die Belgrader Preſſe wirft in die⸗ 
em Zuſammenhang den italieniſchen Behörden vor, die 
revolutionäre Bewegung in Südſlawien 
materiell überall und auf alle Weiſe zu führen. Dies ge⸗ 
ſchehe einerſeits durch die Lieferung von Bomben, Waffen 
und aufreizenden Flugſchriften, andererſeits durch die Ent⸗ 
fachung eines Preſſefeldzuges, deſſen Ziel die Behauptung 
ſei, daß die Unruhe in Südſlawien großen Um⸗ 
fang angenommen habe. 


Sonntag. den 28. Auguſt 1932 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonnfaq, den 28. Auguſt 1932 


Polniſch⸗Schleſien 


Haltet den Dieb! 
BR 57 verprügelte Ehemann. 

„Wird die beſſere Ehehälfte geprügelt, jo hat ein jeder 
nie und man pflegt ſich von einem ſolchen 
beit en en abzuwenden. Prügelt aber einmal die 
rn 15 fte“ was nicht ſelten vorkommt, dann lacht man 
für den S air ben, Wer den Schaden hat, der braucht 
dc trifft pott nicht zu ſorgen — jagt ein Sprichwort und 
lich a Em diejem Falle voll und ganz zu. Warum läßt 
Falle 8 von ſeiner Frau prügeln, heißt es in ſolchem 
ſchehe. G gleich hinzugefügt, daß es ihm recht ge⸗ 
prügeln Tolle ann darf ſich von einem Weibe nicht ver⸗ 
iſt er ein iar elbſt wenn er phyſiſch schwächer iſt. Dafür 
und hal ann. Nicht alle Männer ſind eben Männer 
in Halten ſich an dieſe 
ein armſeliger 
wodzka, wohn: 


I 
beiden dergangenen Dienstag bot ſich den Bewohnern der 


a ni alltägliches Bild. Eine noch rüſtige Frau, die 


ufe der Frau angelockt, lief gleich ei de hi 
f N „lief gleich eine ganze Bande hinter 
eulgehen ae, der ſich wohl bemühte ſeinen Verfolgern zu 
u, In aber ſeine Beine konnten ihn nicht ſo ſchnell tra⸗ 
geholt N der ulica Plebiscytowa wurde der Ausreißer ein⸗ 
ie und die „Lokomotive“ ſauſte auch bald heran. Ohne 
Saujlıe labäblen, verſetzte ſie dem armen Ausreißer mehrere 
chläge ins Geſicht, der das alles ruhig hinnahm. Nun 
Freude n Gelächter aus, denn die Leutchen haben ihre 
prügelt daran, wenn ein Weib, einen Mann öffentlich 
ſchwächi Der Ausreißer war ein Kattowitzer Schuſter, ein 
hälfte licher Menſch, der angeblich für ſeine beilere Ehe⸗ 
wiederhiicht genügend „gejorgt“ hat. 
ruhi holt von ſeiner Kanthippe geſchlagen, hat aber alles 
919 ertragen. Man brauchte die beiden nur anzuſehen, 
Ber ich zu überzeugen, ob die Behauptungen der dicken Frau 
e beruhen. Der arme Schuſter ſah wirklich 
def elig aus u. war dem Verhungern nahe, während ſeine 
eſſere Ehehälfte reichlich zwei Zentner wiegt. Doch glaubte 
man der Frau, denn fie weiß alles beſſer. Sie erzählte 
en Neugierigen, daß der Schuſter für ſie zu wenig ſorgt, 
und verjeßte ihm wieder von neuem Ohrfeigen, ohne daß 
das arme Schuſterlein Miene machte 10 zu wehren. Er 


Er wurde zu Hauſe 


mußte was dann folgen könnte und ließ ſich weiter prügeln. 
ebe er für die dicke Schuſtermei Sl nicht 09 
8 entſchloß ſich dieſe, ihn aus dem Hauſe zu jagen. 
kriſe ift natürlich auch eine Entſcheidung der Wirtſchafts⸗ 
0 Det Schuſter ging von zu Hauſe, da er aber einer 
ug kann Zukunft entgegen ging, nahm er ſeine ſilberne 
er ſamt Kette mit. Er durfte aber von zu Hauſe nichts 
5 u nehmen, nicht einmal das Schuſterwerkzeug, das er auch 

Hauſe ließ. Die Uhr hat er eingeſteckt, in der Hoff⸗ 
hat z; daß ſeine Gebieterin dies nicht bemerken wird. Sie 
bel es aber gemerkt und kaum das der Schuſter die Schwelle 
dem en hat, ſchlug fie Alarm. „Haltet den Dieb!“ und lief 
Uhr Schuſter nach, der aus Leibeskräften floh, nicht der 
wußte gen. ſondern um den Schlägen zu entgehen, denn er 

ſchon aus Erfahrung, wie das ſchmeckt. 

übe d erzählte die brave Schuſtersfrau den Umſtehenden 
mit den Böſewicht, der für fie zu wenig ſorgte und zuletzt 
ſetzte er Uhr geflohen iſt. Als ſie den Schuſter anſah, ver⸗ 
ihme ‚Ne ihm wieder einen Fauſtſchlag ins Geſicht, damit 
Glück eine Tat ſo richtig zum Bewußtſein kommt. Zum 
a Alam ein Ordnungshüter herbei, denn ſonſt hätte ſie 
Jusreißer ganz blau geſchlagen. Der Poliziſt ſtellte 
Sachverhalt feſt und lud die beiden Schuſtersleute auf 
vorbeifahrendes Laſtauto und ſchleppte ſie zur Polizei⸗ 
imiche. Auf dem Wagen konnte ſich die brave Schuſtersfrau 
1 mer noch nicht beruhigen und obwohl der Polizeibeamte 
mit gen war, ſchlug ſie wiederholt den zitternden Ehemann 


den 
ein 


t der Fauſt ins Geſicht. Sie dachte daß ſie mehr Rechte 
a wie die Polizei über ihr Ziehpferd. Eine ſolche Frau 
at wirklich wert, daß man für fie „ſorgt“ 


Maßnahmen gegen die Nichtzahlung 
der Angeſtelltengehälter bei der 
J. G. Königs-Caura, g. A. G., Bismarckhütte 


Seit längerer Zeit werden u. a. den Angeſtellten der 
eenſſengemeinſchaft Königs⸗Laura, Rattomiger Aktien⸗ 
mit lſchaſt und Bismarckhütte die fälligen Monatsgehälter 
abe nahezu zweimonatlicher Verſpätung in kleinen Raten 
Were. Die geſetzlichen Beſtimmungen werden von den 
aft zeitungen einfach übergangen. Anter der Angeſtellten⸗ 
= macht ſich infolge der dadurch eingetretenen Not eine 
merthe ſtärker werdende Beunruhigung und Empörung be: 


Gebaltszafünd doch die Angeſtellten infolge der verſpäteten 


er A 
: des W e zu sprechen, was aber infolge der Abweſenheit 


deim Demobilmachungskommiſſar und erſuchte ihn u 
1 ; N ah 28 m ſofor⸗ 
6 tige erden bel den zuſtändigen Stellen. 7 
aufe der Unterredung wieſen die Angeſtelltenvertreter auf 
. Erregung der Angeſtelltenſchaft bei dieſen Werken hin 


Sie haben Mitleid mit den Arbeitsloſen 


Die bürgerliche Preſſe zu den Vorfällen in Welnowiec — die Kapitaliſten und die wilden Schächte 
Waren Provokateure an der Arbeit in Welnowiec? — Das Recht auf Arbeit und Brot 


Die wilden Schächte in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet 
haben ſich eingelebt und bilden ſozuſagen die „erworbenen 
Rechte“ der arbeitsloſen Bergarbeiter. Die Bevölkerung 
ſteht dieſem Unternehmen ziemlich gleichgültig gegenüber, 
unterſtützt es durch die Abnahme der geförderten Kohle. 
Die Behörden ſehen durch die Finger und wenn ſie keine 
direkten Weiſungen haben, ſo ſchreiten ſie auch nicht ein. 
Nur die Kapitaliſten ſind auf dieſe „Biedaſchächte“ ſchlecht 
zu ſprechen und ſpielen den Arbeitern von Zeit zur Zeit 
einen Schabernack. i 

Die einzelnen Induſtrieunternehmungen gehen von 

Zeit zu Zeit ſelbſtündig gegen die wilden Schächte 

vor. Es werden Feuerwerker hinausgeſchickt, die 

die Schächte ſprengen, oder es wird die Polizei an⸗ 

gerufen, damit ſie die Arbeiter aus den Kohlen⸗ 

feldern vertreibe und ihnen die Kohle wegnehme. 
Im letzteren Falle werden die Kohlenfelder durch die Polizei 
und Feuerwerker umſtellt und die Arbeiter aus den tiefen 
Schächten herausgeholt, vorausgeſetzt natürlich, daß ſie 
freiwillig an die Oberfläche kommen, was ſehr ſelten der 
Fall iſt. Dann ſprengt die Feuerwehr die Schächte. Dieſe 
Maßnahmen helfen ſehr wenig, denn ſobald die Polizei ver⸗ 
ſchwindet, kommen die „Grubenbeſitzer“ und 2 Be Löcher in 


die Erde. Um einer Unannehmlichfeit aus dem Wege zu 
gehen. L ? 
wird in den wilden Schächten meiſtens in der Nacht 
gearbeitet. 


In den Morgenſtunden wird die Kohle weggeſchafft und am 
Tage wird gefeiert. 

Die Kohlenfelder bei dem Alfredſchacht in Welnowiec, 
wo es zu den bedauerlichen Zuſammenſtößen zwiſchen den 
Arbeitern kam, gehören der Skarboferme an. Man hat 
uns informiert, 

daß die Skarboferme ſich an die Polizei gewendet 


aufhetzen. Die Hetze geht ſchon ſeit einer längeren Zeit, 
aber die Arbeiter haben ſich nicht provozieren laſſen. Jeder 
will leben und obwohl die einheimiſchen Arbeiter nicht 
ſonderlich über die auswärtige Konkurrenz erbaut waren, 
iſt es bis jetzt zu Zuſammenſtößen nicht gekommen und 
wäre auch nicht gekommen, wenn die Polizei nicht gekom⸗ 
men wäre. Nach den in Umlauf befindlichen Gerüchten, 
haben die Provokateure die Arbeiter am Dienstag beſon⸗ 
ders gegen die auswärtigen Arbeiter gehetzt, indem ſie er⸗ 
zählten, daß durch ihr Erſcheinen 
die Polizei auf die wilden Schüchte aufmerkſam 
gemacht wurde. Das trifft aber nicht zu, denn die Polizei 
hat den Auftrag bekommen und dieſer Auftrag wurde des⸗ 
halb erteilt, weil die Verwaltung ſich direkt an die Be⸗ 
hörden gewendet hat. Wer die Provokateure ſind, darüber 
können die Arbeiter keine Auskunft geben. Ob Gerüchte 
auf Wahrheit beruhen, konnten wir natürlich nicht feſt⸗ 
ſtellen, aber es ſieht jo aus. H 
Wenn monatelang die einhermiſchen und die aus⸗ 
wärtigen Arbeiter ruhig nebeneinander gearbeitet 
haben und keine Zwiſchenfälle vorkamen, jo tt es 
nicht einzuſehen, warum gerade am Tage als die 
Polizei erſchien, es zwiſchen den Arbeitern zu einer 
Keilerei lommen mußte. 
Gerade an dieſem Tage haben die Arbeiter andere Sorgen 
gehabt, als daß ſie ſich gegenſeitig in die Haare geraten 
ſollten. Wir ſind feſt überzeugt, daß die Grubenverwaltung 
Provokateure geſchickt hat und dieſe Provokateure befinden 
ſich unter den Arbeitsloſen. Es ſind wahrſcheinlich Arbeits⸗ 
loſe, die einige Groſchen in die Hand gedrückt erhielten und 
dafür die Hetze gegen die Auswärtigen getrieben haben. 
Was wird nun jetzt geſchehen? Was ſoll überhaupt aus 
den wilden Schächten werden? Vorläufig hält die Polizei 
die Kohlenfelder beſetzt und läßt dort niemanden herein, 


hat, damit dieſe die Arbeiter von den Feldern vextreibe. 
In den Morgenſtunden am vergangenen Dienstag iſt auch 
die Polizei gegen die Arbeiter vorgegangen, aber die Ar⸗ 
beiter machten Anſtalten, gegen die Polizei vorzugehen. Die 
Polizei hat ſich zurückgezogen, wich aber nicht zurück, ſondern 
hielt ſich in der Nähe auf. Was dann folgte, iſt bereits be⸗ 
kannt. Die Arbeiter fingen eine Prügelein mieinander an. 
Das war eine Maſſenprügelei und viele Arbeiter 
ſind in die Löcher gefallen, die zwiſchen 8 und 25 

Meter tief find, holten ſich Bein⸗ und Armbrüche 

und erlitten 1 innere Verletzungen. 

Wir haben ſchon am Donnerstag die Frage nach einer 
Provokation aufgeworfen und es hat den Anſchein, 

daß Provokateure tatſächlich ihre Hände mit im 

Spiel gehabt hatten. 

Die Grubenverwaltungen ſind ganz gut darüber informiert, 
daß die Polizeibehörden ſehr ungern gegen die Arbeiter 
vorgehen. Die Polizei hat eigentlich keinen Grund zu 
einem rigoroſen Vorgehen, denn die Felder liegen brach und 
bringen niemandem einen Nutzen. ? 

Die Kohle, die da mehrere Meter tief in der Erde 

liegt, wird von den Grubenverwaltungen niemals 

gefördert, weil ſich das nicht „lohnt“. 

Man betrachtet die Kohlenförderung in den wilden 
Schächten weniger als ein Diebſtahl und ſchließlich ſind es 
meiſtens Arbeitsloſe, die hier in Frage kommen. Man gibt 
den Arbeitsloſen keinen Lebensunterhalt und wenn ſie 
Kohle klauben oder in den wilden Schächten fördern, ſo 
gehen ſie ſonſt nicht ſtehlen. Dieſes Uebel, die wilden 
Schächte nämlich, das iſt ein kleineres Uebel und deshalb 
iſt das Vorgehen der Polizei gegen die Arbeiter nicht rigo⸗ 
ros. Das iſt es gerade was den Grubenverwaltungen nicht 
gefällt und ſie wünſchen ein ſchneidiges Vorgehen der Poli⸗ 
zei gegen die Arbeiter. . 7 

In Welnowiec und Joſefsdorf zirkulieren Gerüchte, 

daß die Grubenverwaltung Provokateure 

auf das Gebiet der wilden Schächte geſchickt hat, die die 
einheimiſchen Arbeiter gegen die auswärtigen Arbeiter 
EEC AAA „ A STE 


und hoben hervor, daß die Angeſtellten von ihren Gewerk⸗ 
ſchaften Einklagung von Verzugszinſen für die ſänmige Ges 
haltszahlung verlangen. Auch die Strafbeſtimmungen wur⸗ 
den genannt. 

In der Delegation wurden die deutſchen Angeſtellten⸗ 
gewerkſchaften durch die Herren Peſchka Se Dr. 
Baier (G. d. A.) und Koruſchowitz (D. H. V.) ver⸗ 
reten. 

Herr Ing. Maske ſagte umgehendes Einſchreiten zu, um 
den Angeſtellten zur Zahlung der Gehälter für den Monat 
Juli zu verhelfen, Weiter verſprach der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar im Verlaufe der Unterredung Schritte bei der 
Regierung in Warſchau zu unternehmen, um auf Grund des 
Art. 3 der Verordnung des Staatspräſidenten vom 21. 6. 
1932 eine entſprechende Kürzung der Direktoren⸗ und Vor⸗ 
ſtandsmitgliedergehälter herbeizuführen. Die Angeſtellten 
dieſer Werke verlangen die Zahlung der fälligen Gehälter 
bis ſpäteſtens Dienstag, den 30. d. Mis. und beabſichtigen, 
falls dies nicht geſchieht, zu ſchürferen Aktionen zu ſchreiten. 
Zu dieſem Zwecke ſoll Mittwoch, den 31. d. Mts. eine Pro⸗ 
teſtverſammlung ſämtlicher Angeſtellten der J. G. Königs⸗ 
Laura, Kattowitzer A. G., Vismarckhütte abgehalten wer⸗ 
den, die die weiteren Maßnahmen wegen der pünktlichen 
Auszahlung des fälligen Monatsgehaltes beſchließen wird. 
Es iſt mit Beſtimmtheit damit zu rechnen, daß die davon be⸗ 
troffenen Angeſtellten das letzte geſetzliche Mittel, den Streit, 
zur i EhEnnG ihrer berechtigten Forderungen anwenden 
werden. 
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aber die Polizei kann doch nicht die Felder bewachen, denn 
ſie hat was anderes zu tun. 

Werden die Polizeipoſten zurückgezogen, dann Tom: 

men wieder alle Arbeiter zurück und werden weiter 

g fördern. 

Die bürgerliche Preſſe bringt ausführliche Berichte über 
die bedauernswerten Vorfälle auf den Kohlenſeldern in 
Welnowiec, aber ſie iſt nicht in der Lage, irgendwelche 
Vorſchläge 2 unterbreiten, um den Arbeitsloſen auf eine 
andere Weiſe zu helfen. Man ſagt, . 

daß das die einzigſte Rettung für zahreiche Ar⸗ 

5 beitsloſe und ihre Familien iſt, 
vergißt aber von jenen Arbeitsloſen, die keine wilden 
Schächte beſitzen und fragt nicht danach, was für Rettung 
für dieſe Arbeitsloſen vorhanden iſt. Aus den Berichten 
der bürgerlichen Preſſe geht eben hervor, daß man dem 

Arbeitsloſenproblem machtlos gegenüberſteht. 

Mögen ſich die Arbeitsloſen helfen ſo gut es geht, i 

denn die Geſellſchaft 5 ee in der Lage ihnen zun 

elfen. 

So kann unmöglich die Sache aufgefaßt werden und es 
müſſen Mittel und Wege geſucht und gefunden werden, 
damit allen Arbeitsloſen geholfen wird. Kohlengruben 
dürfen nicht ſtillgelegt werden und werden ſie dennoch ſtill⸗ 


gelcht, dann muß ſich ein anderer Faktor finden, der die 


ruben in Betrieb erhält. 
Die wilden Schächte rentieren ſich und moderne 
Kohlenwerke müſſen ſich auch rentieren. 

Mit dem Kohlendumping muß Schluß gemacht werden. 
Wohl iſt es gut, daß wir Auslandsdeviſen bekom⸗ 
men, aber wir vernichten dadurch das ganze 
Menſchenmaterkal und untergraben die Exiſtenz 

des ganzen Volkes. 

Wenn wir von dieſer Seite die Din 

dann ſetzen wir auch die Kohle in Polen ab und werden 

keine arbeitsloſen Bergarbeiter haben. Im Lande herrſcht 

Kohlenhunger, der durch die hohen Kohlenpreiſe verurſacht 

wurde. Daher herunter mit den Kohlenpreiſen! ... 


betrachten werden, 


Konflikt in der Brückenbauanſtalt 
der Werkſtättenverwaltung beigelegt 

Wie bereits berichtet, fand beim Demobilmachungskom⸗ 
miſſar betreffend der unliebſamen Vorgänge im Wirtſchafts⸗ 
büro der Brückenbauanſtalt mit den Vertretern der Arbei⸗ 
terſchaft, Gewerkſchaften und Verwaltung eine Verhandlung 
ſtatt und wobei eine gegenſeitige Vereinbarung zu Proto⸗ 
koll gebracht und von beiden Parteien unterzeichnet wurde. 

Geſtern früh wurde das Ergebnis der Verhandlungen 
der Belegſchaft der Brückenbauanſtalt durch den Betriebs⸗ 
rat bekanntgegeben. Es wurde einſtimmig (!) beſchloſſen, 
die Vereinbarung anzunehmen, womit die Arbeit wieder 
unter vorherigen Bedingungen aufgenommen wird. Das 
Wirtſchaftsbüro wird weiter beſtehen bleiben, nur ſoll in 
einigen Fällen eine Auswechslung des Perſonals vorgenom⸗ 
men werden. f m. 


Die Lage auf dem Eiſenmarkte 

Im Juli iſt die Eiſenproduktion angeblich um 20 Prozent 
geſtiegen. Die Steigerung ſteht im Zuſammenhang mit den 
ſowjetruſſiſchen Beſtellungen. Zum Teil trat auch auf dem 
Inlandsmarkte eine kleine Beſſerung ein. In dem vergange⸗ 
nen Monat hat das Hüttenſyndilat einen Auftrag von 24 600 
Tonnen Walzprodukte erhalten, gegen 9200 Tonnen im Vor⸗ 
monate. Die Beſtellungen ſind um 7700 Tonnen geſtiegen. Die 
Regierungsbeſtellungen haben im Juli 4300 Tonnen betragen, 
im Juni waren es 5800 Tonnen. 


der Kohlendeputate. Außerdem verlangen die 


Abbittel 


Die vor dem Vertrauensmann Genoſſen Schojda in 
Brzeſinka, gegen den Abgeordneten Genoſſen Kowoll 
ausgeſprochene A nehme ich hiermit zurück und 
leiſte Abbit Theodor Naiwa. 


Die geſtrige Reduktionskonferenz beim Demo 


Die Ferrumwerke, obwohl ſie an Sowjetrußland 1000 
a liefern ſollen, wollen 170 Arbeiter abbauen und 
aben einen ſolchen Antrag beim Demo geſtellt. Ferner hat 
die Wawelgrube den Antrag geſtellt, 130 Arbeiter abbauen 
zu lönnen. Die Anträge wurden nicht erledigt, weil zuerſt 
ein Einvernehmen zwiſchen den Verwaltungen und dem 
Betriebsrat über die Reduktion erzielt werden muß. Ueber 
beide Anträge wird ſpäter entſchieden. Als dritte Sache 
Bar der Antrag der Radzionkaugrube zur Beratung, die 
150 Arbeiter reduzieren will. Der Antrag wurde auf An⸗ 
raten des Demo zurückgezogen und an Stelle der Reduktion 
tritt der Turnusurlaub. 


Ein neuer Ausſchuß des Betriebsrates 
der Gieſchegruben gewählt 

Geſtern haben wir über die Auflöſung des Ausſchuſſes 
des Betriebsrates der Gieſchegruben berichtet, weil der 
frühere Vorſitzende wegen Annahme von Beſtechungsgeldern 
verhaftet und der Ausſchuß aufgelöſt wurde. Geſtern wurde 
auch der neue Betriebsratsausſchuß gewählt. Als Vorſitzen⸗ 
der kam in den Ausſchuß ein gewiſſer Muſialik von der Fe⸗ 
deracja und zum Schriftführer wurde Biſka von der 
Polniſchen Berufsvereinigung ee Die Federacja hat 
das erlangt, was ſie haben wollte. 


40 Tage ununterbrochen in der Fabrik 


100 Arbeiter der Chemiſchen Fabrik „Strem“ in Strze⸗ 
nieſchyce find in den italieniſchen Streit getreten. Sie arbei⸗ 
ten nicht, verlaſſen jedoch die Fabrik nicht. Geſtern waren be⸗ 
teits 40 Tage um, als der italieniſche Streik ausgebrochen iſt 
und ſeit dieſer Zeit verweilen ſie in der Fabrik. Die Urſache 
des italieniſchen Streits war die Kürzung der Urlaube und 
Arbeiter, die 
Neuanlegung der entlaſſenen Arbeiter und die Bezahlung für 
die ganze Streikdauer. Der Arbeitsinſpektor hat wiederholt 
interveniert, konnte aber nichts ausrichten. Beide Teile be⸗ 
harren auf ihrem Standpunkt und die Arbeiter haben erklärt, 
daß ſie die Fabrik nicht eher verlaſſen werden, bis ihre Mine 
Ihe erfüllt werden. 


Verlegung der Büros von Fulmann, 
Hültenſyndikat und der Eifenbahndirektion 


Die polniſche Preſſe weiß zu berichten, daß die hieſige 
8 Fulmann ihre Bilros von des ul, Ligonia 
nach Welnowiec, in das Direktionsgebäude der Hohenlohe⸗ 
werke, verlegt wird. Die bisherigen Büroräume Fulmanns 
werden durch den neuen polniſchen Berg⸗ und Hüttenmann 
„Union“ bezogen. Weiter wird das Hüttenſyndikat den neu⸗ 
erbauten 515 neben dem Wojewodſchaftsgebäude räumen 
und das Direktionsgebäude der Vereinigten Königs⸗ und 
Laurahütte in der ul. Kosciuszki beziehen. In das Ge⸗ 
bäude des Hüttenſyndikats zieht die Kattowitzer Eiſenbahn⸗ 
direktion ein. Die bisherigen Büroräume der Eiſenbahn⸗ 
direktion werden vom Sond Okrengowy bezogen. 


Weitere Auswanderertransporke 

nach den Vereinigten Staaten 
Das Emigrantenſyndikat gibt zur Kenntnis, daß am 
9. September ab Warſchau und am 14. September ab Danzig 
Ber i weitere polniſche . nach den 
ereinigten Staaten abgehen. Die Fahrt erfolgt über 
Edingen. Die Auswanderer müſſen im Fa eines ameri⸗ 
kaniſchen Viſums ſein. Entſprechende Auskünfte erteilen 
außer dem Emigrantenſyndikat in Warſchau die zuständigen 

Auswanderer⸗Fürſorgeſtellen. 9. 


Nach der Erholungsſtätte Rabka-Idröj 


Im Auftrage des Roten Kreuzes geht am Mittwoch, 
den 31. d. Mts. ein weiterer Kindertransport nach der Er⸗ 
e Rabka⸗3droj ab. Es handelt ſich um Kinder 
aus ttowitz, Knurow, Siemianowitz. Skoczow, Rybnik, 
ſowie um ſolche Kinder, deren Eltern bezw. Erziehungs⸗ 
berechtigte entſprechende Zuſtellungen erhalten haben. Sam⸗ 
melpunkt en an dem fraglichen Tage vor dem „Roten Kreuz“ 
auf der u Andrzeja, 9 in Kattowitz, und zwar um 9 Uhr 
vormittags. y. 


Katfowig und umgebung 


Deutſche Theatergemeinde. 
Die elite Spielzeit 1932⸗33 beginnt. 

Die neue Spielzeit wird am Montag, den 3. Oktober mit 
„Götz von Berlichingen“ von Goethe eröffnet. Unſere Zuſam⸗ 
menarbeit mit dem Landestheater in Beuthen, die ſich in den 
vergangenen Jahren ſehr günſtig für beide Teile auswirkte. 
wird auch in der neuen Spielzeit beibehalten werden. Dadur⸗ 
iſt uns die Möglichkeit gegeben, wiederum Oper und Operetie 
und Schauſpiel in den Spielplan aufzunehmen. 

Neben bewährten Mitgliedern des vorjährigen Enſembles, 
hat das Landestheater eine Anzahl neuer Kräfte engagiert, 
denen der beſte Ruf vorausgeht. Der Spielplan weiſt, ſoweit 


er bis jetzt feſtgelegt it, neben klaſſiſchen Stücken und Werten 


älterer Meiſter eine Anzahl Neuerſcheinungen unſerer Litera⸗ 
tur auf. Er wird ferner belebt werden durch Sonderveran⸗ 
ſtaltungen wie Konzerte hervorragender Künſtler, Tanzabende 
uſw., jo daß wir dem kommenden Theaterwinter mit voller Zu⸗ 
verſicht entgegenſehen können. 

Wohl ſind die Zeiten ſchwer und des Lebens Ernſt laſtet 
mehr denn je auf dem Einzelnen. Umſomehr braucht der Menſch 
Entſpannung, braucht die frohen und unterhaltenden Stunden, 
die ihm das Theater bringt. — Es gilt nicht zuletzt in dieſer 
Zeit der wirtſchaftlichen Not unſere deutſche Kulturſtätte, unſer 
Deutſches Theater zu erhalten, dazu iſt die Unterſtützung ſei⸗ 
tens aller Kreiſe notwendig. 


„Veranſtaltungen Intereſſe haben, 
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Politiſche Ferien u. die Arbeitzloſenhilfe 


Der Auf nach den geſetzgebenden Körperſchaften — Wann wird der Schleſiſche Seim einberufen werden? 


18 unſerem Nachbarlande, in Deutſchland, knallen 
Schüſſe und platzen Handgranaten. Miniſter halten Reden 
faſt täglich, Parlamente werden einberufen und Kämpfe bis 
an Siege werden angekündigt. Inzwiſchen verkünden 
Gerichte, wegen politiſcher Vergehen und Verbrechen harte 
Fuchthaus⸗ und Todesurteile. Ein bewegtes politiſches 
Leben herrſcht in unſerem Nachbarlande, in T eutſchland. 

Und wie ſieht es bei uns aus? 

Bei uns herrſcht Todesſtille im politiſchen Leben. 1 5 
regt ſich, wenn wir von Gerüchten über bevorſtehende 
gierungs veränderungen abſehen, die weder beſtätigt, noch 
dementiert werden. Mögen die Leute ſchwatzen jo viel fie 
wollen — denkt man ſich in den maßgebenden Kreiſen — 
jetzt ſind politlſche Sommerferien und es ſoll nichts geſchehen. 
Anläßlich des Ablebens der Präſidentengattin ſind alle Mi⸗ 
niſter und hohe Staatswürdenträger nach Warſchau gekom⸗ 
men, haben an der Beerdigung teilgenommen und ſind wie⸗ 
der aus Warſchau abgereiſt. Selbſt die Gerüchte über die 
bevorſtehenden Regierungsveränderungen ſind verſtummt 
und jetzt hört man aus der polniſchen Metropole überhaupt 
nichts mehr. 


Bund für Arbeiterbildung 


Sonntag, den 4. September, vormittags 9½ Uhr 
im „Volkshaus“, Königshütte 


Werbekonferenz 


Vollzähliges Erſcheinen aller Funktionäre der Gewerk⸗ 
ſchaften, der Partei, Arbeiterwohlfahrt und der Kultur⸗ 
organisationen. Zur Teilnahme berechtigt nur Mandat 

oder Einladung. Mitgliedsbücher mitbringen. 


Bezirksausſchuß des ADdGB. Parteileitung der 
D. S. A.P. Bund für Arbeiterbildung. 


In den erſten W hat die Regierung 

einen 

Geſetzesentwurf zum Zwecke der Unterſtützung 

der Arbeitsloſen, 

die keine Unterſtützung beziehen, ausgearbeitet. Eine Reihe 
neuer Steuer, bezw. Zuſchläge zu den beſtehenden Steuern, 
wurden vorgeſchlagen. Alle dieſe Entwürfe ſollten im Ver⸗ 
ordnungswege eingeführt werden. Wir erklärten uns 

gegen die Belaſtung der breiten Volksmaſſen, 
wie .. T von der Regierung ausgearbeitet wurde und ver⸗ 


Unfere Mitglieder, ſowie alle, die an unſeren deutſchen 
werden gebeten, die Mit⸗ 
gliedſchaft für 1992483 baldmöglichſt zu erneuern oder 
neu anzumelden. Die Anmeldungen können in Kattowitz, bis 
auf weiteres, in unſerer Geſchäftsſtelle ul. Szkolna (früher Bi⸗ 
bliothek) in der Zeit von 9 bis 1 Uhr erfolgen. Die Bedingun⸗ 
gen für die Mitgliedſchaft ſind die gleichen wie in den vorigen 
Jahren. Unfere Mitglieder haben neben einer Preisermäßi⸗ 
gung das Vorkaufsrecht vor den Nichtmitgliedern auf allen 
Veranſtaltungen und auf allen Plätzen. Der Mitgliedsbeitrag 
beträgt bis auf weiteres 5 Zloty für die Stamm⸗ und 3 Zloty 
für die Nebenkarte. Es empfiehlt ſich bei der Anmeldung die 
alten Mitgliedskarten mitzubringen. Weitere Auskünfte werden 
in unſerem Geſchäftszimmer (Telef. 3037) jederzeit gern er⸗ 
teilt. Schließlich bitten wir, das Deutſche Theater zu unter⸗ 
ſtützen durch Propaganda in Freundes⸗ und Bekanntenkreiſen, 
durch Erwerb der Mitgliedskarte und nicht zuletzt durch regen 
Beſuch der Vorſtellungen. 
Wir weiſen ferner darauf hin, daß wir auch in dieſem 
Jahre ein Schauſpielabonnement ausgeben, mit deſſen Zeich⸗ 
nung vorausſichtlich am 5. September begonnen wird. 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 27. 
Auguſt 1932, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 28. Auguſt, 
nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. 
Knoſalla, ulica Marszalka Pilſudskiego 10, Dr. Konicczny, ul. 
sw, Jana 1. 

Vereitelter Verkehrsunfall. Auf der Königshütter Chauſſee 
in Kattowitz konnte, durch die Geiſtesgegenwart eines Auto⸗ 
lenkers, ein ſchwe rer Verkehrsunfall verhütet werden. Dort 
tummelten mehrere Kinder auf der Chauſſee und vergnügten ſich 
beim Drachenfliegen. Plötzlich ſauſte ein Perſonenauto heran. 
Der Kraftwagen wurde jedoch rechtzeitig zum Stehen gebracht, 
jo daß lediglich einer der Jungen leichtere ur. N 
erlitt. 

Gaunertrick mit Neklame⸗Dollarſcheinen. Ein g 
Mißgeſchick begegnete 215 Franz Placek aus Zale 
von der Kleophasgrube ſeine Invalidenrente in EN dor 
40 Zloty abgehoben hatte. Auf der Straße wurde er Sm 
einem unbekannten Manne auf zwei am Boden liegende 
Dollarnoten aufmerkſam gemacht, die Placek aufhob. Der 
Unbekannte erſuchte den Placek, ſich mit ihm an eine abge⸗ 
legene Stelle zu begeben, um den Fund zu teilen. Dort ge⸗ 
ſellte ſich ein zweiter Täter hinzu, der angab, Geld verloren 
zu haben. Placek wies darauf hin, daß er 1 De Zl. 
beſäße. Dieſes Geld entriß ihm der angebliche Verlierer 
und flüchtete eiligſt. Der erſte Unbekannte ſteckte dem ver⸗ 
blüfften Placet ſchnell die Dollarnoten zu, womit ſich Placek 
ſchließlich zufrieden gab. Es ſtellte ſich aber bald heraus, daß 
er einem argen Trick zum Opfer gefallen war, da es ſich bei 
näherer Inaugenſcheinnahme zeigte, daß es fich um wertloje 
Reklame⸗Dollar e handelte, die lediglich auf der einen 
Seite den täuſchenden Dollaraufdrud hatten. T. 

Schnapsbrenner vor dem Richter. Einige Aufſtändiſche aus 
der Ortſchaſt Gorzyce beſchleſſen, den Nationalfeiertag am 3. Mai 
recht Fröhlich zu feiern. Sie verfielen auf den Gedanzen, ein 
berauſchendes Getränt ſelbſt zu brauen. Ein Mann beſchaffte 


Besuchet das Sommerfest 


Am Sonntag, den 28. August 
um 15 Uhr = Bienhoipark 


der Siemianowitzer Kulfurvereine 


langten die Einberufung des Warſchauer Sejms, damit dies 
ſer in dieſer wichtigen Frage entſcheide. Daß den Arbeits« 
loſen geholfen werden muß, liegt klar auf der Hand und 
ſelbſt die Sanacja muß 1a azu bequemen. 
Sofort haben ſich die „Wirtſchaftskreiſe“ zum 
Wort gemeldet und lehnten jede Belaſtung 
des Beſitzes und der Produktion en der 
Arbeitsloſen energiſch ab 
Sei dieſer Zeit iſt es mit der Arbeftsloſenhilfe ganz ſtill ge⸗ 
worden, Selbſt die Sanacjapreſſe ſchweigt dazu, die ſich an⸗ 
fangs für die Durchführung des Hilfsgeſetzes durch eine 
Verordnung des Staatspräſidenten ſehr begeiſtert hat. Hat 
die Regierung etwa den ganzen Entwurf auf die Seite ge⸗ 
5 5 75 weil die „Wirtſchaftskreiſe“ das ſo haben wollten? 
glich iſt es, denn in Polen ſind die „Wirtſchaftskreſſe“, 
60 55 Gliwic und Wierzbicki an der Spitze, immer maß⸗ 
ge 
Wie ſieht es denn in unſerer Wojewodſchaft aus? Jeden⸗ 
falls noch ſchlimmer als in allen anderen Wojewodſchaften, 
wenn wir den Oſten einſtweilen vergeſſen, wo das Brot aus 
Grasſamen gebacken wird. 150 000 rbeitsloſe und immer 
noch Arbeiterabbau. Pleite der Gemeinden, die den be⸗ 
dauernswerten Opfern der Wirtſchaftsordnung nicht mehr 
helfen können. Die Suppenküchen müſſen verjagen, weil die 
freiwilligen Beiträge verſagt haben. Die Not wird mit 
2 2 Tag größer. Und was machen wir dagegen? Gar⸗ 
n 
Bei uns herrſcht ebenfalls Ferienſtimmung. 
Ab und zu werden Arbeiterdelegationen vom Herrn Woje⸗ 
woden empfangen. Sie erhalten Zuſagen und wir zwei⸗ 
feln nicht an dem guten Willen des Herrn Wojewoden, denn 
er möchte den Armen gerne helfen, aber mit dem guten 
Willen ijt die Sache nicht abgetan. Hier muß etwas gründ⸗ 
licheres unternemmen werden. 
Wir haben auch einen Sejm, einen Schleſiſchen, 
den wir ſchon fait vergeſſen haben. Seit Früh: 
jahr macht der Sejm nichts, jondern feiert un⸗ 
unterbrochen, iſt auf „Turnusurlaub“, ſo wie 
die ſchleſiſchen Induſtriearbeiter. 
Vielleicht wird es ihm auch ſo wie den Arbeitern ergehen, die 
wenn ſie einmal auf Turnusurlaub geſchickt werden, nic 
mehr wieder in den Vetrieb aufgenommen werden. Viel⸗ 
leicht hat der Schleſiſche Seim auch ſeinen „Betrieb“ n 
legt und wird ihn nicht meyr wieder aufmachen? 

Es wird iq bald entſche. den müſſen, denn der Herbſt 
iſt da und die Wojewodſchaft braucht ein neues Budget. Das 
wird nach dem Organiſchen Statut urch den Sejm beſchloſſen 

erden müſſen. Es ijt unmöglich, daß der Sejm, wenn er 
zuſammentritt, ſich 9 8 mit ber Arbeitsloſenfrage beſchäf⸗ 
zigen ſollte. Das wird er ien müſſen, denn das iſt ſeine 
Hauptpflicht, viel wichtiger noch als das Budget, denn dieſe 
Frage belaſtet uns alle. een werden die maßgeben⸗ 
den Kreiſe diesmal den Schleſiſchen Sejm arbeiten laſſen. 


einen alten 777TECTCTVTTTTCCTCCCCCCCCCCCC VERTRETE 8 14 längerer Zeit in einer 


Scheune gelegen hatte. Ein rierte 
Len Ager wender bie Brass Sees e eee. 


kusz ſich daran machten, eine Art Wein zu fabrizieren. Das 
Getränk, das hergeſtellt wurde, konnte allerdings wenig als 
Wein angeſehen werden. Es kam, da ſich die Leutchen einen 
tüchtigen Rauſch angetrunken hatten, ſchließlich zu einer An⸗ 
zeige, wegen Uebertretung der Branntweinvorſchriften und zwar 
wegen unbefugter Herſtellung von Branntwein. Die Angelegen⸗ 
heit lam vor dem Kattowitzer Feriengericht zum Austrag. Bei 
ihrem Verhör verteidigten ſich die Beklagten damit, daß ſie 
keinerlei böſe Abſicht gehabt hätten und tatſächlich der Meinung 
geweſen ſind, leichten Wein, jedoch keinen Branntwein, auf dem 
fraglichen Apparat herzuſtellen. Zudem hätten ſie auch nicht 
aus gewinnſüchtigen Motiven gehandelt. Nach Durchführung 
der Beweisaufnahme, ſah ſich das Gericht veranlaßt, die Be⸗ 
klagten freizuſprechen, da konkrete Schuldbeweiſe nicht vorlagen 
und noch nicht einmal feſtſtand, zu welcher Art von alkoholiſchen 
Getränken das, von den Beklagten hergeſtellte Produkt zu W 
war. 

Arbeits möglichkeit für Installateure. Das Poſt⸗ und zu 
graphenamt in Kattowitz ſchreibt, zwecks Ausführung von In⸗ 
ſtallationsarbeiten an einer Zentralheizungsanlage im Katto⸗ 
witzer Poſtdirektionsgebäude, ulica Pocztowa Offerten aus, 
welche bis ſpäteſtens zum 5. September, 10 Uhr vormittags beim 
dortigen Sekretariat einzureichen ſind. Vor Einreichung der 
Offerten muß eine 5 prozentige Gebühr des Offertenpreiſes bei 
der Poſtſparkaſſe eingezahlt werden. Die Quittung iſt beizu⸗ 
fügen. Die Pläne und Skizzen liegen auf der ulica Slowac⸗ 
kiego 11, Zimmer 26 in Kattowitz zur öffentlichen n 
aus. Die Offertenformulare koſten 2 Zloty. 


Karbowa. (In wilder Schachtanlage verun⸗ 
glückt.) Im Ortsteil Karbowa verunglückte in einer 
wilden Schachtanlage beim Fördern von Kohle der arbeits⸗ 
loſe Walter Weißer aus Kattowitz, der erhebliche Beinver⸗ 
letzungen davontrug. Der Verunglückte wurde nach dem 
Spital überführt. 1 

Zalenze. (Einbrecher auf dem Sportplatz.) Aus 
dem Kleiderablegeraum des Sportklubs 06 in Zalenze entwen⸗ 
deten Diebe 10 Paar Tennishoſen, 10 Paar Tennisſchuhe, 4 weiße 
Sweater, einige weiße Hemden, ſowie ein grünes auen . 
Schaden beträgt 400 Zloty. 


Königshütte und Umgebung 


Ein ehemaliger Gerichtsbeamter vor Gericht. 

Im Jahre 1928 kam ein gewiſſer Richard Nowak, der bei 
der Staatsanwaltſchaft in Pommerellen beſchäftigt und entlaſ⸗ 
ſen wurde, nach Oberſchleſien und eröffnete in Schwientochlo⸗ 
witz an der ulica Bytomska 17 eine Kanzlei. Durch. Zeitungs⸗ 
inſerate ſuchte er einen Mitarbeiter mit vollendeter Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. Es meldete ſich darauf hin ein Dr. Grzeſinsti aus 
Krakau und mit dem N. auf ſchriftlichem Wege einen einjähri⸗ 
gen Kontakt abſchloß. Nunmehr führte N. das eingerichtete 
Rechtsbüro unter der Firma Dr. Grzeſinski u. Nowak. Nach⸗ 
dem die Reklametrommel tüchtig gerührt wurde, fanden ſich 
bald Klienten ein. 
zahlen, als die Gebühren bei gerichtlich beſtätigten Advokaten 
betrugen, und obwohl ſeine Arbeiten keinen Erfolg hatten und 
von der Behörde nicht anerkannt wurden. Dadurch kam der 
Betrug ans Tageslicht. Er wurde deshalb vor die Königs⸗ 
hütter Strafkammer geſtellt. Als Hauptzeuge wurde Dr. 6. 


N. ließ ſich von dieſen höhere Honorare 


da 


heute auf das Mittageſſen verzichten, um 
u . 
Du dem Ausverkauf des Modehauſes Chic eilen 15 können. 
805 + des Ausverkaufs, und das Gedränge 
5 Stoffe 155 Man mußte früh da ſein, wollte man 
mußte ec en, ſonſt waren fie vergriffen. Und fie 
einem Süden > Sammet zu einem Jäckchen haben. Mit 
ihr altes Abendlleldgend einer ausgefallenen Farbe würde 
nur dasſelbe 25 Heid wie neu wirken. Wenn man immer 
ie Bel eid anhatte, kannte es ſchließlich jeder. 
Rede e fragten ſchon in letzter Zeit, wenn die 
Na, Dia kam, was man am beiten anzog am Abend: 
Ja — du nimmſt natürlich das Schwarze.“ 
fie hatte atürlich zog fie immer wieder das Schwarze an — 
ni an anderes. Mit 200 Kronen Gehalt im Mo⸗ 
leiſten. Inman ſich den Luxus mehrerer Abendkleider nicht 
dinnen ud n ärgerten ſie die Sticheleien der Freun⸗ 
men. Abel) deshalb jollte das Kleſd ein Jägchen befom- 
1 er ſie mußte verſuchen, den Sammet dazu für den 
8 Preis im Ausverkauf zu erſtehen. 
und Haſtig zog ſie ihren Mantel an, ſetzte die Kappe auf 
E A fort. Der Magen tat weh in Gedanken an das 
en 55 der Kantine, auf das ſie heute verzichtete. Das 
775 Kantine war gut, denn der Direktor ſorgte dafür, 
hieltene Angeſtellten ſeiner Bank gut zubereitete Koſt er⸗ 
man n. Will man, daß eine Maſchine gut arbeitet, darf 
„Ma an Oel nicht jparen,“ war die Redensart des Chefs. 
jagen kann lieber an anderer Stelle ſparen,“ pflegte er zu 
55 und böſe Zungen behaupteten, deshalb ſeien die Ge⸗ 
de lo niedrig! 
Zula as freie Mittageſſen war immerhin eine nicht geringe 
ſordade zum Gehalt für alle die, welche allein für ſich zu 
en hatten. Für Diſa bedeutete das Eſſen die einzige 
Veit, die fie am Tage zu ſich nahm. } 
Natidögernd ſtudierte Diſa im Vorbeigehen den Speiſezettel, 
ib Urlich gab es heute eins ihrer Lieblingsgerichte. Sie 
dberlegte, ob fie nicht doch raſch eſſen könne, aber nein, die 
Zeit langte nur zum Eſſen oder zu der Jacke. And mit dem 


| 


Eifer, den alle Frauen bezeigen, wenn es Ausverkäufe gilt, | 


ſtürzte fie die Treppe herunter, atmete mit Wohlbehagen die 
friſche Luft ein, während fie durch die regennaſſen Straßen 
eilte. Zwiſchen den hohen Häuſern leuchtete ein Stückchen 
blauer Bimmel, der ſeltſam gegen den Schmutz der Straßen 
wicht zei Ihien ihr das Jäckchen gar nicht mehr 
pr 9. Warum nur haltete man dauernd unwichtigen 
Mitingspaut gran nur ging man nicht lieber während der 
\ Aue Ih ! I ie jetzt 7 8 8 
men B pazieren in dieſer jetzt nach dem Regen jo 
N Nein — Diſa biß die Zähne aufeinander und rannte 
ter. Für ein Arbeitstier, wie fie eines war, war ein 
Ormittagsipaziergang ein zu großer Luxus, ſagte ſie ſich 
ergiſch, um dieſe Art Gedanken zu verſcheuchen. 
de, Hin und wieder warf ſie einen Blick in die Schaufenster 
2 Läden, an denen ſie vorbeirannte, überall war Aus⸗ 
aurlauf, große Plakate mit roten Buchſtaben warben für die 
Tuche ellen Waren, Hüte, Regenſchirme, Schuhe und 
wu et, Anterkleider und Mäſche; Silber, Porzellan, alles 
warde halb verſchenkt“, wie die Nellamen anprieſen. 
der dien Sie billig in ſchlechter Zeit“, ſtand quer über einem 
and Schaufenſter. Sparen Sie mit unjerer Hilfe“, an einem 
aen. Alles, was ſonſt unbeachtet in den Lagern der Ge⸗ 
vente gelegen hatte, war hervorgeholt worden, und die 
Fgoldeten Puppe: in den Fenſtern mußten ſich mit billigen 
ost n degnügen, was ihnen fonderbar erſchien, da ſie 
in die teuerſten Schöpfungen der Modekünſtler gehüllt 
ge n. Alles, was eine kurze Zeit hindurch „das Neueſte“ 
weſen war, was reißend gekauft worden war, mußte nun 


Unterhaltungsbeilage des Volkswille 
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Zum halben Preis 


Von Aſtrid Väring. 


ſchleunigſt in der Zeit des Ausverkaufs fort, um neuen 
Schöpfungen der Modekünſtler Platz zu machen. 

Diſa beſah ſich alles kritiſch im Vorbeilaufen, aber nichts 
konnte ſie verlocken, ſtehen zu bleiben. Sie wußte genau, 
was ſie haben wollte, denn ſie mußte und wollte Tage ge⸗ 
fallen in ihrer neuen Jacke. Tage war Künſtler, oft ohne 
Geld, aber ſtets ſehr kritiſch. 

„Beſitzt du denn wirklich kein anderes Kleid“, hatte er 
das letztemal geſagt, als ſie zuſammen aus waren. Es war 
ihm geglückt, etwas zu verkaufen, und ſie feierten das zu⸗ 
ſammen. „Wie eine Nonne ſiehſt du in dem ewigen Schwarz 
aus, wie eine ſüße Nonne zwar, aber immerhin .“ Du 
weißt, daß ich Farben liebe.“ Ja — das wußte Diſa, des⸗ 
hal hoffte die 7 farbig ſein. Er forderte von ihr, daß 
ſie immer hübſch war, ihn friſch, ausgeruht und gut ange⸗ 
zogen unterhielt und niemals von der Bank, bei der ſie 
angeſtellt war, ſprach. Von ſchönen Dingen nur wollte er 
mit ihr reden, das heißt, er ſprach und ſie hörte zu, mußte 
dazu geheimnisvoll lächeln und ihm ausgeſucht geſchmackvoll 
gekleidet gegenüberſitzen. Und aus dieſem Grunde eilte Diſa 
nun während ihrer Mittagspauſe in das Modehaus, um 
2 Meter Seidenſammet billig zu erhaſchen, den ſie ſich mit 
angeſtrengter Arbeit ſchwer erkämpft hatte. 

Rot — ſoll ich Rot nehmen? dachte ſie, aber vielleicht 
Giftgrün? Man wird blaß von Grün, das hat Tage gern, 
er kann rote Backen nicht leiden. Außerdem iſt Grün hübſch 
zu Schwarz. 

Gut, daß Schlankſein immer noch Mode war — wie 
ſollte man bei dieſem Leben auch zunehmen können, bei 
dieſem ewigen Jagen und galten? Schönſein — das mußte 
man heute auch in ſeiner Stellung. Alle Waffen galt es zu 
benutzen, denn die Konkurrenz wurde immer größer. Ja, 
auch ihr Abteilungschef ſah ſie oft an und ſprach ab und 
zu davon, daß ſeine Stellung in der Bank immer noch beſſer 
werden würde, und daß Diſa beſſer in einen Haushalt als 
hinter trockene Zahlen paſſen würde. 

Diſa pflegte ihm nur mit halbem Ohr zuzuhören, aber 
ganz unberührt blieb ſie doch nicht von ſeinen Worten. 
Wenn ſie abends in ihr Zimmer kam, in dem die möblierten 
Sachen mit ihren eigenen ſo wenig harmonierten, konnte es 
geſchehen, daß ſie an den Abteilungsleiter dachte. Immer 
ſchon war fie ſchönheitsdurſtig geweſen und Tages dauern: 
des Sprechen von Farben hatte ihren Schönheitsfinn noch 
mehr ausgebildet. Diſa tat der Anblick des Sofas der 
Wirtin mit dem roten Zierdeckchen direkt weh, weil ſich die 
Farbe mit dem grünen Teppich ſo abſolut nicht vertragen 
wollte, und die Bilder an den Wänden durfte man ſchon 
ar nicht betrachten. Ach ja, fein eigenes Heim ben 
önnen .. . ſchön wäre es doch... Selbſt wenn man dafür 
einen ziemlich en Kal tn ſchon fünfzig Jahre alten 
Mann mit in den Kauf nehmen mußte. Und wenn Tage 
nicht geweſen wäre. 

Aber er war eben da, er und ſeine Liebe zu ſchönen 
arben. Ja, ſie würde wohl doch eine rote Jacke wählen, 
omatenrot mußte fie ſein, das war „der letzte Schrei ...“ 

Endlich ſtand fie vor Chics Modenhaus. Es war nicht 
mehr ſo voll, wie ſie befürchtet hatte, aber der Kampf war 
noch nicht abgeſchwächt um die beiten Sachen. Frauen in 
allen Altern drängten ſich vor den Tiſchen, junge und alte, 
magere und dicke, alle beherrſcht von einer Art Fieber, jede 
beſtrebt, nur ja keiner anderen das Beſſere zu laſſen. 

Verwirrt ſtand Diſa einen Augenblick ſtill und ſah dem 
Treiben um ſich herum zu, aber dann erinnerte fie 3. was 
ſie hier wollte, warf ſi Be in den Strom am Seiden⸗ 
lager und ſtand bald darauf am Reſtetiſch. Sie fand einen 


Um ein paar Semmeln 


Von Stefan Pollatſchek. N 


„ Vor dem Richter ſteht der zweiunddreißigjährige Ar⸗ 
22185 Wilhelm Breitenfurt. Er ſieht . 
Gl die Wangen ſind hohl, die Augen haben verräteriſchen 
Backer Er iſt angeklagt, eit Monaten Gebäck. das der 
le erlehrling am frühen Morgen vor die Mohnungstüren 
Be (ohne anzuflingeln, denn das würde die Herrſchaften 
hi 9 5 wecken), geſtohlen zu haben. Der Richter, ein 
roten lüngerer Mann, unterſtreicht abwechſelnd mit einem 
— und einem blauen Bleiſtift Stellen im Akt. Er iſt ge⸗ 
PORN wenig zu jpät ſchlafen gegangen, der Film war 
gen, ach nicht gut geweſen und es iſt aufreizend, den fitſchi⸗ 
neh gestellten Reichtum zu ſehen, wenn man tagsüber wahr: 
belauen muß, wie das Leben wirklich iſt. Seit einiger Zeit 
den 5 er auch immer mehr Urteile von den oberen Bebör⸗ 
lichen Deſtoßen, es war ärgerlich. Dazu noch dieſe häus⸗ 
len. Szenen, erst geſtern, ach. lieber gar nicht daran den⸗ 
batte r ertappte ſich, daß er recht unaufmerkſam geleſen 
Bilde noch einmal überflog er den Akt, ſo, jetzt war er im 


“ale was iſt's, bekennen Sie ſich jhuldig?« 
N. 


„Warum haben Sie das getan?“ 


„Ich habe unger ehabt“, ſagte der Angel te, „Seit 
De 8 an 10 h ohne Arbeit, ich bin . wir 
| en drei Kinder, auch die Frau kann nur ab und zu eine 
einigteit verdienen, mit Wäſchewaſchen und jo, Aber auch 
5 wird immer jeltener.“ 58 
ten, Ja“, ſagte der Richter. „Ja. das mag wahr ſein. E 
fehle a im Akt. Aber deswegen dürfen 810 — iht 


Ne weiß.“ RR 

er Mann ſah zu Boden, der Richter auch. Was war 

menu tun? Man könnte unwiderſtehlichen Zwang anneh⸗ 

en und freiſprechen Aber würde die Oberbehörde nicht 
eder das Urteil aufheben? Man könnte auch bedingt ver⸗ 


— — 


urteilen. Nein, das ginge nicht, es lag ja die wiederholte 
Strafhandlung vor. 5 

„Was ſoll ich alſo mit Ihnen machen?“ 
Richters Stimme klang gequält. 

„Einſperren.“ 

„Aber Sie haben doch Weib und Kinder zu Hauſe? Wer 
ſoll für die ſorgen? Sie möchten ſich es leicht machen, ſich es 
im Kriminal gut gehen laſſen und die Familie — he, was 
ſoll aus der werden?“ 5 

Und dabei dachte der Richter an die häuslichen Szenen, 
die ſich jetzt häuften, und vor ſeinen Augen entſtanden Bil⸗ 
der: Eiſenbahn, Speiſewagen, Gebirge, Hotels, ſchöne 
rn 5 1 5 8 5 Nich J bab RR 

a weiß nicht, Herr Richter. habe genug. J 
kann das alles ncht mehr mitanſehen. Wenn Sie mich 
nicht einſperren, muß ich doch wieder ſtehlen gehen, damit 
meine Leute zu eſſen haben.“ 

Der Angeklagte hatte den 8 geſprochen und ſah ſtarr 
auf das Bild des gekreuzigten Jeſus. n 

„Richtig“, ſagte der Richter und dachte: Laß ich ihn 
frei, muß er wohl oder übel wieder ſtehlen gehen, ſperr ich 
ihn ein, muß ſeine Frau ſtehlen gehen. Der Teufel ſoll das 
alles holen. Es iſt ja ohnedies alles zwecklos. Ich kann 
mir nicht alle Urteile revidieren laſſen, man führt ja oben 
Statiſtik. Der Vorſtand iſt mir auch nicht gut gefinnt, ſeit 
7 5 letzten Affäre vom Samstag. Himmelherrgott. jetzt 
habe ich ſchon eine halbe Stunde mit dem Fall verloren und 
dabei habe ich heute noch achtzehn Verhandlungen. 

Der Richter wurde ungeduldig, plötzlich erhob er ſich, 
ſetzte das Barett auf und ſprach das Urteil: Zwei Monate 
Gefängnis. Dieſes Urteil wird wohl kaum aufgehoben wer⸗ 
den, das wird den Bonzen da oben endlich doch recht fein, 
dachte er, als er ſchon ſitzend die Begründung ſprach. n⸗ 
noch hatte er ein unruhiges Gefühl, als der Schriftführer die 
neue Strafſache aufrief. eh \ 


Des jungen 


Das Rathaus von Arras 
wieder aufgebaut 


Das weltberühmte Rathaus von Arras, das im Kriege 

zerſtört wurde, iſt jetzt in der alten, aus dem 15. Jahrhundert 

ſtammenden Architektur wieder aufgebaut und eingeweiht wor⸗ 

den. Der hohe Turm des Gebäudes galt auch bereits vor dem 
Kriege als Wahrzeichen der Stadt. 


Reſt tomatenroten Seidenſammet, kämpfte darum mit einer 
digen, alten Dame, die im ſelben Augenblick den Stoff an 
ſich riß, als Diſa ihn ergriffen hatte, ein dienſteifriger Herr 
ſturzte herbei, um den Streit zu ſchlichten, und es gelang ihm 
auch, die deiden Damen zu überzeugen, daß der Reit für 
beide langen würde. Er nahm eine Schere, ſchnitt den Reſt 
mitten durch, und beide Damen gingen zufrieden zur Kalle. 

Etwas ſpäter ſtand Diſa mit ihrem Päckchen überlegend 
da. Sie hatte den Stoff noch billiger bekommen, als ſie zu 
hoffen gewagt hatte, deshalb kaufte fie noch ein Paar 
ſeidene Strümpfe (mit kleinem Webefehler für halben Preis) 
und eine Kette, paſſend zur Farbe der Jacke. Ein Paar 
x Schuhe, die fie beſaß, würden rot gefärbt gut dazu 
ausſehen, und Tage würde vielleicht nun endlich zufrieden 
mit ihrem Anzug ſein. 

Erleichtert und froh, wenn auch müde nach dem heftigen 
Streit um den Sammet, beſchloß ſie, noch raſch ein Stück 
Kuchen im Erfriſchungsraum zu eſſen. Die Zeit war ſehr 
knapp, aber ganz ohne etwas im Magen konnte ſie nicht 
weiterarbeiten. 

Sie fuhr hinauf, ſetzte ſich atemlos an einen Tiſch im 
Erfriſchungsraum und beſtellte ein Stückchen Kuchen. Dann 
ſah ſie ſich um. Aber faſt fiel ihr der Teelöffel aus der 

and, als ſie an einem der Nebentiſche Tage ſitzen ſah. Sie 
annte auch das Mädchen ihm gegenüber, das gewiß keine 
Schönheit war. Es hatte dumme, aber freundliche Augen 
und ein etwas zuſammengedrückt wirkendes Profil — trotz⸗ 
dem beehrte Tage ſie mit ſeiner Geſellſchaft! Aber ſie war 
eine Tochter aus gutem Hauſe, ſehr reich und konnte ſich 
N einen Mann leiſten, der nur für die Schönheit 
ebte. 
„„Was wußte wohl eigentlich Tage von der wirklichen 
Schönheit des Lebens, von der Schönheit, die nicht nur auf 
dem äußeren Rahmen beruhte? Oder war ſie durch die 
Eiferſucht zu kritiſch ihm 1 eingeſtellt im Moment? 
Alſo ſo verbrachte er ſeine Vormittage, während Diſa in der 
Bank ſchuftete, um ſich für ihn von dem Wenigen, was ſie 
erübrigen konnte, hübſch anzuziehen! O Frauen, euer Name 
iſt Torheit! dachte ſie. Alle Frauen, mit denen ſie ſich an 
den Tiſchen um ein Stückchen Sammet faſt geſchlagen hatte, 
brauchten ſie ſo ein Stückchen Stoff auch, um „ihm“ zu ge⸗ 
fallen? Suchten ſie auch nach einem Stückchen farbiger 
Seide, um ſich ſchön zu machen für einen Mann? 

Verärgert ſchluckte Diſa den Reſt ihres Kuchens 
herunter. Ihr Hunger war verflogen. Ihr Kopf ſchmerzte, 
und ſie kämpfte mit einer wahnſinnigen Idee: ſie hatte 
große Luſt, das Päckchen mit dem Sammet Tage ins Ceſicht 
zu werfen. Aber — erſtens tat man ſo etwas nicht, und 
dann hatte ſie ja den Sammet ehrlich bezahlt. Sie würde 
natürlich die Jacke nähen, denn nun brauchte ſie ſie erſt recht. 
um ſich für Sage ſchön zu machen! Oder — für einen ans 
deren? Zum Beiſpiel für den Abteilungsleiter? Der ſah 
ie nicht gerade gut aus, aber vielleicht war das gar . 
o wichtig. Er war immerhin etwas, was Tage niemals 
werden würde — ein Mann. 

Nur — Tage war der Jugendtraum, töricht vielleicht, 
aber man träumt ihn nur einmal. Er war der Traum von 
der Schönheit und Farbe des Lebens, der den grauen Alltag 
erhellt. Nahm ſie den anderen, dann mußte ſie Abſchied von 
ihren Träumen nehmen. 

d wenn... dachte ſie ironiſch und ein wenig weh⸗ 
mütig, ſo geht es ja mit allem, was einmal das Schönſte 
war. Eines Tages wird es unter Preis verſchleudert, was 
liegt ſchon dran? Und wenn ich den Abteilungsleiter neh⸗ 
men würde, ohne ihm mein Herz zu ſchenken? Was liegt 
daran, sr der Sammet an der Kante etwas beſchädigt iſt, 
daß die Strümpfe Fehler haben... und was daran, wenn 
ich dem anderen nur das gebe, was von mir übrig iſt? 
Wenn man es. zu halbem Preis haben kann?! 

(Aus dem Schwediſchen v. Karin Reitz⸗ Grundmann.) 


En, 
we 


Walter trifft Pinka 


Die Erwartung. 

Walter erzählt: Ich weiß noch gut, daß es Winter war, 
und daß der Froſt nicht enden wollte, obwohl der März 
begonnen hatte. Ein Kamerad hatte mir bei einem Tiſchler 
Arbeit verſchafft, und ſo war ich in der kleinen Stadt ge⸗ 


blieben. Das Umherziehen hatte ich ſatt. 


Jeden Abend ging ich durch ein paar verwinkelte 
Straßen in das große, vom Alter aufgetriebene Haus zurück, 
wo ich untergekommen war. Wie ein mächtiges Mrack, 
das ſonderbar kräftig dem Waſſer und der Sonne jtandhielt, 
lag das alte Haus unter dem ſteilen Abſturz des Stadt⸗ 
walles, breit und bauchig, wie eine abgetakelte Schaluppe. 
Ich trat über die Schwelle auf den Vorplatz, eine niedrige 
Diele mit mehreren Türen in allen drei Wänden: nur das 
kleine Zimmer der Wirtin habe ich kennengelernt. Hinten 
führte eine hölzerne, an vielen Stufen abgeſtoßene Treppe 
hinauf zu meiner Stube. Auf dem Tiſch hatte ich einen 
Spirituskocher ſtehen. Ich machte mir heißes Waſſer und 
brühte den Tee in der irdenen Kanne auf, die mir von der 
Wirtin hereingeſtellt worden war. Ich belegte zwei oder 
drei Scheiben Brot mit dem Käſe oder der Wurſt, die ich 
unterwegs eilig gekauft hatte, und aß und trank. Dann 
rückte ich die Lampe heran und las in einer Zeitung. All⸗ 
mählich bekam ich die Kälte zu ſpüren, ich ſtopfle eine Pfeife, 
brannte ſie an, zog den Mantel über und verließ das Haus. 

Wohin? Zuerſt ging ich links die Straße hinauf — 
rechts führte ſie zur Tiſchlerei — und ſah die Bilder in den 
Schaukäſten des Kinos an. Manchmal ging ich hinein. — 


Dann gab es eine Geſchichte von einigen reichen oder armen 


Leuten, die ſchließlich glücklich wurden. Ich konnte nicht 
immer daran glauben. Wenn es hell wurde, erblickte ich 
viele Mädchen im Saal; aber ehe ich mich richtig umgeblickt 
hatte, begann ſchon wieder der Film. Am Schluß paßte ich 
draußen auf, ob eine vorbeikäme, mit der ich bekannt wer⸗ 
den könnte. Ich ging immer allein nach Hauſe. 

„Wenn ich nicht in das Kino eintrat, hatte ich die Wahl 
zwiſchen der erleuchteten Hauptſtraße und dem Feldweg bis 
zum Bähnwärterhaus am Chauſſeeübergang. Dort traf es 
ſich meiſtens, daß gerade zwei helle, lärmende Schnellzüge 
vorbeifuhren. Es war gut zu wiſſen, daß ſie jeden Abend 
wiederkamen. Ich verdiente ſo, daß ich auskam. Ich hatte 
nur für mich zu ſorgen. Für zwei hätte es nicht ſehr weit 
gelangt. Ehe ich ſchlafen ging, beſuchte ich öfters die Schenke 
hinter dem Poſtamt. Dort lernte ich einen anderen fungen 
Tiſchler kennen, der in einer großen Möbelfabrik arbeitete. 
Ich wollte auch eine ſo intereſſante Arbeit finden, wie er ſie 
ſchilderte. „Bei uns wird keiner mehr eingeſtellt,“ bemerkte 
er. Die Fabrik ginge nicht gut. Wir tranken ein Glas 
Grog. Es gab noch andere Kameraden in der Schenke. Es 
waren luſtige Leute darunter, ſie erzählten eigene Erlebniſſe 
u. Geſchichten, die ſie von anderen gehört hatten. Sie ſprachen 
von ihren Mädchen. Sonntags waren ſie mit ihnen zuſam⸗ 
men. Ich tat, als hätte ich auch eine Bekanntſchaft gemacht. 
Daß ich die Sonntage allein verbrachte, verſchwieg ich. 

Das Alleinſein war auf die Dauer noch ſchlimmer als 
das Herumſtreifen im Sommer. Aber davon ſagte ich nichts. 
Wenn ich das Prahlen ſatt hatte, zahlte ich und ging. Es 
war mir gleichgültig, was ſie über mich reden würden. Bald 
würde es wieder wärmer werden. Dann wurde das Leben 
ein wenig leichter. Ich wollte wieder fort. Aber ich war⸗ 
tete noch auf etwas, das geſchehen müßte, ehe ich ging. Ich 
wollte auf keinen Fall vorher wegfahren. Oft war ich voller 
Hoffnung; es mußte alles beſſer werden, ich würde nicht 
länger allein bleiben, ich würde eine intereſſante Arbeit 
finden und ein erträgliches Leben haben. Vielleicht war es 
zu zweit nicht ganz ſo ſchwer wie allein. Ich hatte manch⸗ 
mal trübe Tage, an denen ich auf alles pfiff, zuallererſt auf 
mich. Dann kam ich mir lächerlich vor, ein Narr, weil ich 
er man müſſe heutzutage einmal glücklich ſein können. 

ber was konnte man tun? Man mußte alles hinnehmen, 
was einem geſchah, man konnte ſchreien, aber man konnte 
nichts ändern. Immer nur ein „Vielleicht“ — das war das 
einzige, was einem blieb. Aber auf die Dauer konnte ich 
nicht bitter über das Leben denken. Wenn man älter wäre, 
hätte man es darin ſicherlich leichter. Ich war oft müde 
wie ein Alter und oft ſetzte ich ein unglaubliches Vertrauen 
in die Zukunft. — Ich wartete auf irgend etwas, das auf 
mich zukommen würde, auf eine Aenderung, auf ein 
Ereignis, auf eine Begegnung. And wirklich lernte 
ich einige Wochen ſpäter Minka kennen. 

Die Begegnung. 

Der Tiſchlermeiſter, bei dem ich arbeitete, kündigte mir; 
es gab keine Arbeit mehr bei ihm, die er nicht gut allein 
bewältigt hätte. Aber er empfahl mich weiter. So kam ich 

u Minkas Vater. Der machte die Tiſchlerarbeiten für das 
heater, das die Stadt unterhielt. Wir lieferten hölzerne 
Rahmen, die dann mit bemalter Leinwand beſpannt wur⸗ 
den, wir machten Podeſte und kleine Treppen, wir hatten 


bei jedem neuen Stück zu tun. Es machte mir Spaß, daß 
ich nun öfters in das Theatergebäude kam, wo ein beſon⸗ 
deres Klima war, das mich verwirrte, und der Betrieb 
nicht mechaniſch vor fi ging, ſondern vieles improviſiert 
werden mußte. Einmal n ich den Schauſpielern bei 
einer Probe zu. Als ich wieder zur Werkſtatt zurückging, 
ſah ich vor mir ein Mädchen die Straße hinuntergehen. Es 
war gegen Mittag, die Sonne ſchien. Die Haare des Mäd⸗ 
chens glänzten. (Es trug keinen Hut, nur einen Mantel.) 
Ich ärgerte mich, weil ich ſein Geſicht nicht ſehen konnte. 
Das Mädchen ging ſchnell und ſehr leicht. . 

Als es vor unſerer Werkſtatt angekommen war, ging 
es hinein. Bald war ich auch angelangt. Drinnen ſprach 
der Tiſchlermeiſter mit dem Mädchen. Als ich eintrat, ſagte 
er, ich ſei die neue Aushilfe. Ich erfuhr, das Mädchen ſei 
ſeine Tochter. Ich machte mir an der Hobelbank zu tun. 
Sie ging hinaus. — Sie hieß Minka. 


Herr Graf, der 


Ein eleganter Herr tritt in das großzügige und in jeder 
Beziehung erſtklaſſige Haatpflegegeſcheht toßvogel. Er 
wird von der Empfangsdame ohne ſonderliche Freundlichkeit 
in die U „Bitte, gleich rechts, die erſte Tür“, 
verwieſen. 5 


Herr. \ 
„In welcher Angelegenheit, bitte?“ fragt die Angeſtellte 
und weiſt zugleich eine Kundin in eine freie Kabine der 
Damen⸗Abteilung: „Bitte, gleich links, die erſte Tür!“ 

„Perſönlich.“ N ö 

„Wen darf ich melden, bitte?“ 

„Graf Ilfeld.“ b f 

Een Herr Graf bitte inzwiſchen Platz nehmen?“ 

„Danke!“ 55 

Der Chef des Haarpflegegeſchäfts Stoßvogel eilt be⸗ 
flügelt herbei. Er bittet den vornehmen Beſucher in ſein 
Arbeitszimmer, das mit vornehmem Komfort ausgeſtattet 
und ganz und gar erſtklaſſig, wie das Geſchäft ſelbſt, iſt. 

i e “ ; a 


Der Beſucher ſetzt ſich. . 

„Sie haben ein Saale eingerichtetes Geſchäft — —“ 

Der Chef des G egegeſchäfts macht kleine, ge⸗ 
ſchmeichelte, nur leicht mißtrauiſche Verbeugungen. 
= nur, verzeihen Sie meine Offenheit, der Empfang 
iſt bei Ihnen abſcheulich altmodiſch!“ 

„Ich habe eine hübſche junge Dame — —“ 

„— die ſehr langweilig und unfreundlich iſt!“ 

„Oh? — Wirklich? — — Ich bin Ihnen dankbar, Herr 
Graf! Ich irre wohl nicht, wenn ich annehme, daß dies der 
Zweck Ihres Beſuches —“ ai, 

„Nein, der Zweck meines Beſuches iſt die Aufforderung, 
mich an Stelle dieſer Dame als Empfangsherr einzuſtellen! 
Sehen Sie: Damen ſind geſchmeichelt, wenn ſie ein Herr, 
empfängt, der höflich grüßt, eine geiſtreiche Konverſation 
anzuknüpfen, zu unterhalten und vor allem zu blenden 
weiß! Und Herren? Nun, die achten meiſt nicht auf 
eine Empfangsdame, wenn ſie nicht aufdringlich iſt und ein 
gewiſſes Fluidum hat. Sie verſtehen! Aber ſie ſind an⸗ 
genehm berührt, wenn ſie vor dem Verlaſſen des Geſchäftes 
auf Unordnung im Anzuge, auf etwa liegengebliebene 
Härchen bei fachkundiger Beobachtung hingewieſen werden.“ 

„Würden Sie ſofort antreten können?“ forſcht ſtatt 
jeder Ee Frage der Chef des Haarpflegegeſchäfts. 

„Sofort!“ . 

„Einverſtanden! — Bitte —“ 

Es iſt ganz unverkennbar, daß das Haarpflegegeſchäft 
Stoßvogels an unbedingter Erſtklaſſigkeit bedeutend ge: 
wonnen hat, ſeit der neue, höfliche, durchaus erſtklaſſige 
Empfangsherr elegant und gewandt die Herrſchaften 
empfängt und verabſchiedet. Man erkennt deutlich, daß 
jeder gern zu Stoßvogel geht und das Geſchäft mit Eifer 
und Freude weiterempfiehlt. Beſonders die Damenkund⸗ 
ſchaft nimmt zuſehends zu. i 

Der erſtklaſſige Herr an der Tür, der mit ſauberem, 
weißem, unauffälligem Tuche jedes Stäubchen und jedes 
vom Haarſchneiden hängengebliebene Härchen eifrig und 
taktvoll von Kragen, Safe, orhemd und wo immer etwas 
zu ſitzen paſſiert, entfernt, wird aller Freund. Er iſt bei 
den Damen nicht aufmerkſamer als bei den Herren und jo 
völlig gerecht i beliebt“. Ei 

Immerhin, alltäglich verſchwindet er leider auf eine 
ganze Stunde am Mittag, mal früher, mal ſpäter, und 
nimmt nicht die Mahlzeiten im Geſchäft ein, wie die übri⸗ 
gen Angeſtellten, die immer bei der Hand ſind. 

Da kommt eines Tages, gerade als „Herr Graf aus 
Ilfeld“ — wie die Angeſtellten ſpöttiſch ſagen — nach der 


„Danke, ich möchte den Beſitzer ſprechen“, beharrt der 
tr VRR FIR * "4 en BIT 2 


| 


| 


Geſicht, tri 


Ich ſuchte nach einer Gelegenheit, um mit ihr zu 
ſprechen. Aber immer kam etwas dazwiſchen. 

Am Sonntag traf ich ſie auf dem Platz vor dem Bahn⸗ 
hof. „Guten Morgen,“ ſagte ich. „Wollen Sie verreiſen?“ 

„Nein,“ antwortete ſie. „Ich bin gerade vier Wochen 
weg geweſen.“ — „War die Reiſe ſchön?“ fragte ich. 

„sh habe eine kranke Freundin beſucht,“ ſagte ſie. 

Ich wußte nicht: ſollte ich nun noch länger mit ihr 
prechen oder ſollte ich weitergehen? Ich ſah das klare helle 
lau in ihren Augen. Wir ſchauten uns an. 

„Arbeiten Sie gerne bei uns?“ fragte ſie. 

„Es iſt ſehr intereſſant,“ antwortete ich. „Ich ſehe 
zum erſten Male im Theater hinter die Bühne.“ 

Ich ward ungeduldig. Wir konnten nicht einſach die 
ganze Zeit auf dem Platz ſtehen bleiben. Ich ſah ſie wieder 
an. Sie ſah mich an. Ich wagte nicht, ſie um eine Verab⸗ 
redung zu bitten. Aber ich hatte große Luſt, mit ihr ver⸗ 
abredet zu ſein. Noch für dieſen Abend. 
hinterkommen: was mit ihr los war. Und mit mir. 

„Gehen Sie manchmal ins Kino?“ fragte ich wieder. 

„Ab und zu,“ ſagte ſie. „Aber man wird oft angeſpro⸗ 
chen und angeſtoßen, wenn man allein iſt. Ich gehe lieber 
mit einer Freundin. Zu zweit iſt man ſicherer.“ 5 

Ich ſchaute ſie an, während ſie ſprach. Ich ſah nur ihr 
Geſicht. Das Haar verdeckte ein Hut. 

„Ich möchte mit Ihnen irgendwo ſitzen und mich län⸗ 
ger mit Ihnen unterhalten,“ ſagte ich. Sie nahm dieſes 
Wort nicht übel auf. Aber ſie erkundigte ſich auch 
nicht etwa gleich: wann und wo? — 

Sie fragte nur: „Finden Sie etwas an mir?“ 

„Ich möchte Sie wiederſehen,“ ſagte ich. „Ich bin ſehr 
froh, daß ich Sie einmal getroffen habe.“ 

„Sind Sie allein?“ fragte fie. _ 

„Nicht ſehr,“ antwortete ich ihr. Ich wußte nicht, was ich 
damit jagen wollte, aber ich konnte Nichts anderes ant⸗ 
worten. — „Ich gehe heute Abend ins Kino“, ſagte ich. 
„Gehen Sie auch „Ich weiß noch nicht, ob ich hin⸗ 
gehen kann,“ ſagte ſie raſch. Ich verabſchiedete mich. 

„Auf Wiederſehen!“ 

Ich eilte über den Platz und die Straße hinauf. Nach⸗ 
her fragte ich mich eine ganze Weile, ob ſie mir nachgeblickt 
habe. Ich ſchalt mich, daß ich mich nicht einmal flüchtig 
umgeſehen hatte. Ich war ſehr verwirrt, ſehr unzufrieden 
mit mir, und zugleich fühlte ich mich ſehr geſund. 

Am Abend traf ich Minka im Kino. Sie war allein. 
Ich begleitete ſie nach Hauſe. Wir verabredeten uns für 
Freitagabend. — Am Freitag trafen wir uns draußen hin⸗ 
ter dem Bahndamm. Es war kalt. Den ganzen Tag hatte 
es geregnet. Ein feuchter Wind trieb über das Land. Wir 
gingen einen Feldweg bis zum erſten Gehöft vor der Stadt. 

ann gingen wir wieder zurück. Ehe wir wieder in die 
Chauſſee einbogen, ſtreichelte ich fie. Wir küßten uns. Bis 
zu den erſten Häuſern ſprachen wir kein Wort. 


Empfangsherr 


Mittagspauſe ins Geſchäft zurückgekehrt iſt, in höchſter Halt 
ein Herr in den eleganten Vorraum und faucht den ver⸗ 
bindlich und ahnungslos lächelnden Empfangsherrn an! 

„Sie! Sie! Meine Krawattennadel! Wo haben Sie 
un PETE 5 3 

er elegante Empfangsherr macht ein 
5 Keinen 218 zurück und ſagt 

„Aber, mein Herr!“ 

„Ah, was! Die Brillantnadel will ich! Ich laſſe auf 
der Stelle die Polizei holen!“ 

„Bitte! Wenn die Dinge jo liegen! — Darf ich tele⸗ 
phonieren?“ g 
Der Herr lenkt eingeſchüchtert ein: 

„Rufen Sie erſt den Chef!“ b 

Der Chef kommt, und der Herr erzählt ſprudelnd von 
feinem Verluſt. Da die Anſchuld des Empfangsherrn ohne 
Zweifel iſt, einigt man ſich, die Polizei zu rufen. 

Deren Nachforſchungen ergeben aber nichts. Dreimal 
kommt der Kriminalbeamte, verhört den verſtändigerweiſe 
in leichtem Verdacht ſtehenden Empfangsherrn, zieht aber 
immer unverrichteter Dinge ab. 

Der Empfangsherr hält auf dringendes Bitten ſeines 
Brotherrn, ungeachtet der noch nicht von ihm genommenen 
häßlichen beleidigenden Verdächtigungen im Geſchäft und 
auf ſeinem jetzt doppelt verantwortungsvollen Poſten aus 
und verſieht mit ſtarker Ueberwindung ſeinen Dienſt. 
Selbſtverſtändlich iſt ihm zu dieſem Behuf ſein Gehalt be⸗ 
trächtlich erhöht worden. 

Nur wenige Tage ſpäter, da kehrt eine Dame aufgeregt 
in das Geſchäft Stoßvogel zurück und kreiſcht die ſtellver⸗ 
tretende Empfangsdame an: 

„„Ich muß hier meine Buſennadel verloren haben. Meine 
koſtbare Nadel! Würden Sie nicht nachſehen? Es muß hier 
bei e ſein!“ 5 

an ſucht pflichtmäßig, findet aber nichts. Selbſt des 
Chefs Augen, die der vornehmen Kundin eifrig behelflich 
ſind, entdecken nichts. 

„Wo iſt denn der Herr, der Ihre Kundſchaft ſo freund⸗ 
lich begrüßt? Ich ſah, bevor er mir beim Ordnen des Man⸗ 
tels half, in den Spiegel. Da hatte ich die Nadel noch. Sie 
kann nur bei Ihnen abhanden gekommen ſein. Eine Nadel 
im Wert von 5000 Mark! 


Ich wollte da⸗ 


nee 


Man bittet die Dame, bis zur Rückkehr des Empfangs⸗ 


herrn, der jede Minute kommen kann, zu warten und unter⸗ 
hält ſie währenddeſſen von Dingen, die der Dame ſehr gleich⸗ 
gültig ſind und ſie keineswegs ablenken. 

Als der Empfangsherr nach einer Viertelſtunde noch 
nicht im Geſchäft eingetroffen iſt, ſchickt man einen Lehr⸗ 
ling aus. Der erſtklaſſige Empfangsherr war ſonſt die 
Pünktlichkeit ſelbſt. „Und nun gerade Heute, gnädige Frau!“ 

Da kommt der Lehrling mit dem Beſcheid zurück, daß 
der Herr Empfangsherr ſeine Wohnung aufgegeben habe, 
und, unbekannt wohin, abgereiſt ſei. — 

Daß die Dame daraufhin zur Polizei eilte, und daß 
dieſe erklärte, ſie habe längſt geahnt, daß der angebliche 

Graf Ilfeld ein raffinierter Gauner und der Täter in 
ſechzehn ganz gleichartig gelagerten a. iſt, verſteht ji. 
Der Steckbrief wird ausgefertigt und geht allen Polizei⸗ 
behörden zu. i 

Aber von dem in jeder Beziehung erſtklaſſigen Herrn 

Grafen ſah man nie mehr etwas. Man fand nur das 
Tüchlein, mit dem er, geſchickt Stäubchen abwedelnd, ſeinem 
Waidwerk oblag — — ö 

Ein Empfangsherr, der die Unvorſichtigkeit hatte, mit 
ebenſolchen keſſen Tüchlein anderswo in Erſcheinung zu 
treten, wurde noch vor der Entfaltung ſeiner vollen Tätig⸗ 


keit verhaftet, da eben jed' Ding ſich nur einmal mit Erfolg ’ 


„drehen“ läßt. — — 


Die 


Hungernden 


Bericht über einen Arbeitsloſenroman von Lucifer. 


de 7 ok: Holl 5 arbeitslos. 
! Rinder hungern. Oft finden ſich im Hauſe kaum no 
Parte Brotrinden, die man im Wafer ansage kann, 915 
* Pellen von Kartoffeln. Selten ein Stückchen Kohle 
An. 917 3 Holz. Die Fenſter ſind mit Eis verkruſtet 
gefühl wolle 2 Elend vor fremden, verſtändnis⸗ und 
8 en iden abſchließen. Der Tischler Holl läuft 
fahrt 4 8 snachweis zum Wohlfahrtsamt und vom Wohl⸗ 
8 on Arbeitsnachweis. Und er weiß, daß das 
er Hie andere zwecklos iſt. Trotzdem läuft er immer 
Arbeit, d ig haſcht er nach einem Fetzen Hoffnung auf 
Alles W nach einem Happen Milch, Brot oder Kohle. 
em 4 28 ein Nichts, keine Linderung der Not, höch⸗ 
5 — — Darüber⸗hinweg⸗Täuſchen auf Tage — nein 
5 en! Ein Tropfen Milch, ein paar Scheiben Wurſt 
Wirkung! einmal ein viertel Pfund Roßfleiſch — welche 
leich! Wie Welche Zuverſicht und Hoffnungsfreudigkeit 
e raſch vergeſſen ſind da die Stunden der Ent⸗ 
Es it ur lichtvoll erſcheint die Zukunft! 
ber, der 8 immer wiederkehrende gleiche faule Zau⸗ 
ugenblick m lend umgaukelt und hinhält, bis zu dem 
Wirkung verlie ſelbſt dieſer Zauber ausbleibt oder ſeine 
— der Wah ert und an ſeine Stelle die Verzweiflung und 
eit ab nſinn treten. Noch iſt der Tiſchler Holl nicht 
eben, für 8. bald — bald —, wenn die Frau, ſelbſt fürs 
Kind das 9 = Kampf ſchon zu ſchwach, noch einem vierten 
tend mit T 3 ſchenken muß, ein Leben, das gleichbedeu⸗ 
huſtet es ſic iſt. Kaum hat das Kind das Atmen gelernt, 
Wänden 19 ſchon die Lunge heraus. Wächſt doch an den 
Eis verh r Schimmel, find doch die Fenſterſcheiben von 
ſogen eh die Brüſte der Mutter vom Hunger ausge: 
fiel der und nahrungslos. Den Tod des Kindes emp⸗ 
Laſt, die i Tiſchler Holl als Erlöſung von einer ungewollten 
dies jho ihm das Geſetz auf ſeine von Arbeitsloſigkeit ohne⸗ 
ſchlecht dent geſchwächten Schultern aufgebürdet hat. So 
en 1 enkt der Tiſchler Holl — er iſt froh, daß die Natur 
10 Ru ens jo einſichtsvoll und barmherzig war —, er freut 
Roßfl rüber, als gäb's nach vielen Wochen wieder einmal 
ie, fleiſch. Er hat „kein Gefühl“ mehr. Er hat ein Herz 
Ste ein Mörder... Verbrecher ... Auch das iſt er ſchon. 
tehlt nachts Kohlen. Ein Dieb — ein Mörder, was noche! 
Fü Ja, das Elend erkennt keine Gelege an, tritt fie mit 
ben, achtet ihrer ſo wenig wie der Menſchen, die es unter 
beinen Tritten zermalmt. Wenn er wenigſtens Gewiſſens⸗ 
Nie hätte, der Tiſchler Holl?! Hat fie nicht. Schlägt doch 
115 Gewiſſen der Welt nicht mehr. Weshalb ſoll denn ge⸗ 
e das jeine noch ſchlagen?! Wo früher das Herz in ihm 
Mee hat, Büngt jetzt an deſſen Stelle ein ſeelenloſer Blut⸗ 
Be Auch bald aufgefreſſen vom Hunger — wie alles, 
5 ige a jetzt die Frau auffrißt. 
; ange es gedauert, bis die Not ſtärker war 
57 a gran die 3 7 hatte 7 nnen, wenn 
17 ußte, die wei ott noch wie 
ren ee können, wenn ihr nicht die letzte Kraft 
Jett ex orene — neugeſtorbene — Kind genommen hätte. 
Bes bloß es ſie hin, das Fieber verbrennt dieſen Körper, 
Proletaliedleben ud Knochen ift, bis Diejes armielige Stüd 
nd a 4 5 ve Tuch, hundert und tau⸗ 
ür et Jeßt iſt es auch mit dem Tiſchler us. 
Ei irn in ba Süneren an Eu 
1 5 iſt das ein Menſch, ſein einziger Menſch. 
0 Allo weiß er doch noch, was das Wort Liebe bedeutet! G 
ade letzt, wo er weiß, daß der einzige Menſch, der ihm Liebe 
Nied n hat, genommen worden iſt. Wo findet er jetzt noch 


Seine Frau und die 


lichkeit Wie kalt und herzlos, mit welcher Selbſtverſtänd⸗ 
2 fieht doch die Welt ſeinem Schickſal zu... Sion 
en fie ihn holen — von wegen der geſtohlenen Kohlen. 


= Daten das Leben jeiner Frau nicht retten können — 
vert er auch noch ins Gefängnis ... Der Tiſchler Holl 
0 ei die Welt nicht mehr“ — aber er verharrt nicht 
tion ii ſelige Meiſter Anton Hebbels in dumpfer Reſigna⸗ 
„Alondern verliert darüber den Verſtand und kämpft 
ee nſinniger einen Kampf gegen Staatsgewalt und 
8 eigenes längſt beſchloſſenes Schickſal — nämlich jenes, 
is ihn zum Untergang beſtimmt hat. 
ur as iſt die Geſchichle des Tiſchlers Holl. Sie iſt typiſch 
e iſt Maſſenſchickſal — ſie iſt das Schicksal der Zeit. 


vi ** 
un Es wurden viele Bücher über den Krieg geſchrieben, 
— man mag jagen, was man will, ſie haben beſtimmt 
W dazu beigetragen, den Krieg in ſeiner ganzen Un: 
ie. chlichkeit abzulehnen. Es gab das Zeitdrama, das die 
ſtand eme unſerer Zeit aufrollte und manchen ſozialen Tief: 
auf das ſchonungsloſeſte entblößte. Es gab und gibt 


bergſche Unternehmen ge 


auch noch den Zeitroman, der ſich ebenfalls, wie ſchon der 
Name jagt, mit unſerer Zeit auseinanderjeßt. Aber ſie 
alle ſind von keiner derartig unmittelbaren, ja geradezu un⸗ 
heimlich an den Leib des Leſers rückenden Wirkung wie das 
ſoeben im Verlag „Der Bücherkreis“ erſchienene Buch eines 
bis dahin 7 unbekannten Autors. Ich weiß nicht, ob er 
tatſächlich ſo heißt oder bloß ſich ſo nennt — jedenfalls Al⸗ 
bert Klaus hat ſeinen Arbeitsloſenroman „Die Hungern⸗ 
den“ nicht in vier Wänden, in denen er ſich furchtſam vor 
dem Leben abſchloß, erklügelt und geſchrieben. Nein! Er 
kommt beſtimmt ſelbſt aus der Armee der ſechs Millionen 
Arbeitsloſen Deutſchlands und iſt auch ſelbſt den Kreuzweg 
von Wohlfahrtsamt zum Arbeitsnachweis und wieder zu⸗ 
rückgegangen. Er hat beſtimmt auch ſelbſt, wenn ihm mal 
das Glück widerfuhr, Arbeit zu haben, in ſo einer Knochen⸗ 
mühle von Fabrik wie das von ihm geſchilderte Klingen⸗ 
ſtanden. Er hat mit den Opfern 
der Ausbeutung der Arbeitskraft und den Schickſalsgenoſ⸗ 
ſen der zu Arbeitsloſigkeit Verdammten gelebt, gelitten, 
verzweifelt, gehofft und vor allem aber — das Wichtigſte — 


3 
Die Lichter grellten 


Von Hans Haidenbauer. 
Die Lichter grellten. Draußen war Nacht. 
Wir ſchulterten Stange um Stange. 
Wir hatten noch keine Pauſe gemacht 
Und ſchwiegen beide ſchon lange. 


Du ſahſt ſo ſtill und merkwürdig drein, 
Ich fragte dich, ob dir was fehle. 

Aus leiſer Antwort hört' ich heraus 
Die jammergepeinigte Seele. 


Drei Tage ſpäter warſt du nicht mehr... | 


Ich ſchulterte mürriſch⸗verdroſſen 
Die Stangen — und trottete hin und her 
Mit einem neuen Genoſſen. 


eine große Erkenntnis davongetragen. Eben jene Erkennt⸗ 
nis eines menſchen⸗, volks⸗, ſtaatenmordenden Syſtems — 
das des auf Ausbeutung der Volkskräfte und auf rüchſchts⸗ 
loſeſte Profitjagd ausgehenden Kapitals. 


Dieſes Syſtem enthüllt ſich ſchonungslos, wenn der 


Autor einmal in ſeinem Buche ſchreibt: „Es war alles im 
Woran 


Ueberfluß vorhanden, verfaulte, zerfiel, verdarb. 
lag es alſo? An der Verteilung und daran, daß nur des 
Profits halber produziert wurde, nicht aber, um das Volk 
mit allem zu verſorgen.“ — Albert Klaus packt das Ar⸗ 
beitsloſenproblem dort, wo es zu packen iſt. Er zeigt die 
Arſache der Arbeitsloſigkeit auf. Es genügt ihm nicht, das 
furchtbare, leider typiſche Schickſal des arbeitsloſen Tiſchlers 
Holl und ſeiner Familie zu ſchildern. Er erklärt es! Der 
Untergang dieſer Proletarierfamilie durch ein Syſtem, das 
längſt in ſich ſelbſt überwunden iſt, ſich aber mit der ganzen 
Macht ſeines Kapitals und in deſſen Solde ſtehenden „va⸗ 
terländiſchen“ Kampftruppen behaupten will, iſt bis ins 
Mark aufwühlend, ja geradezu Empörung auslöſend. Drei 
Kinder hungern und frieren ſchon, die ohnedies aber ſchon 
von Entbehrungen entkräftete Frau wird gezwungen, ein 
viertes zu gebären, damit dieſes, kaum zum Leben erwacht, 
an Kälte und Unterernährung zugrunde gehen muß. Das 
fordert das Geſetz. Eines von vielen, das die kapitaliſtiſche 
Weltordnung zu ihrem Nutzen geſchaffen hat. 

Wenn zuletzt der Tiſchler Holl gegen dieſe morbide, bis 
in ſeine Keime vergiftete und verfaulte Geſellſchaftsordnung 
zu Kampfe zieht und zur Gewalttat ſchreitet, ſo hat dies 
nichts mehr mit Geſetzwidrigkeit zu tun. Nein! Hier zeigt 
ſich, wie Empörung über langes Unrechtdulden in Verzweif⸗ 
lung umſchlagen kann. Vor dieſer Verzweiflung des Tiſch⸗ 
lers Holl ſei gewarnt! Sie kann ſich aller bemächtigen, die 
wie er leiden und dulden für ein nicht nur geſetz⸗, ſondern 
menſchenwidriges Handeln von Ausbeutertum, dem es nicht 
genug war, das Volk zu verelenden, ſondern das heute ſeine 
niedrigen Intereſſen mit Pulver und Blei gegen die Ar⸗ 
beiterſchaft durchzuſetzen beſtrebt iſt, „damit kein Hoffnungs⸗ 
ſchimmer das Leben erhellt... dann, ja dann, dann wird 
eines Tages der Stern verſinken in tiefdunkle Nacht. Dann 
iſt alles aus und vorbei. Dieſer Tag darf nicht kommen!. 
Je größer die Not und das Elend, um ſo feſter im Glauben 
an die neue Zeit! Die kommen wird und muß! Das dritte 
Jahrtauſend wird nichts mehr vom Kapitalismus wiſſen, es 
wird der Triumphzug des Sozialismus durch die Welt ſein. 
Feſtſtehen, Zähne zuſammenbeißen in Haß und Liebe!“ 


Das Kleinſthaus 


Von Bruno 


Ich fuhr hinaus in den Vorort, wo Bekannte ſich ange⸗ 
ſiedelt haben. Sie bewohnten ein Haus, das nach der neuen 
Bauweiſe errichtet it. Das Haus hat zwei Etagen. Türen 
und Fenſter laſſen die neue Bauweiſe erkennen. Es ſcheint 
einem Meiſter der Sparſamkeit gelungen zu ſein, Steine 
faſt nahezu ganz zu vermeiden. Die Mauern ſind aus einer 
gepreßten Maſſe. Auch gibt es keine Möglichkeit, Spinde 
von einigem Umfang durch die Haustür zu ſchaffen — 
höchſtens in zerſägtem Zuſtand. Wie ich vor dem Haus 
ſtehe, geht die Tür auf. Es iſt mein Freund. 

„Darf ich dich hinaufbegleiten?“ fragte er. 3 

„Sehr nett von dir,“ ſagte ich. 

Es iſt in deinem Intereſſe,“ ſagte er. 


nd ae e Worten ſtieß ich an einen harten Gegen⸗ 


ſtand und zog mir eine Verletzung zu. 

„Siehſt du“, ſagte mein Freund. 

Der harte Gegenſtand war ein Klavier, das den Deus 
ten links gehörte. Sie haben es nicht durch die Tür be⸗ 
kommen und warten auf einen Fachmann. der es zerſägt. 
Und auf einen Maurer, der im Salon die Wand entfernt, 
damit das Klavier Platz hat. — — — 

Mein Freund ſchloß die Tür auf und ſagte: 

„Das iſt die Diele. Zieh dich aus. Ich bleibe ſo lange 
draußen, weil die Diele nur für einen iſt.“ Ich zog mich 
aus. Dann rief ich ihn, und er zeigte mir die Wohnung. 

„Sieh mal an,“ ſtaunte ich, „was für eine herrliche 
Mädchenkammer ihr habt.“ 

„Es iſt das Herrenzimmer!“ 

Er klinkte eine Tür auf und ſagte „Bitte!“. Das war 
das Wohnzimmer. „Hübſch groß“, ſagte ich, um ihn zu er⸗ 
muntern. — „Wie meinſt du das?“ — 

„Ich rechne den Balkon hinzu.“ — — 

— — „ iehſt du, dein Freund findet es auch zu eng!“ 
Es war eine Damenſtimme. Seine Frau. Ich drehte mich 
um, aber da war niemand. Mein Freund ſchob mir einen 
Seſſel hin und jugte ſanft: „Beruhige dich, es kam aus dem 
Schlafzimmer. In dieſem Haus ſind nämlich die berühmten 
ſchalldichten Wände zur Anwendung gekommen.“ 


— —————— ERSTER 


Spaniſche Baudenkmäler 
Blick auf den Al cazar in Toledo. RN 


Das auf drei Seiten vom Tajo-Fluß umſpülte hochaufgebaute Toledo iſt eine 


an die früheſten Bau- und Kulturperioden. 
Aae und ſpäter erneuerte Brücke 
ie wird überragt vom Alcazar, der gewaltigen Zitad ie 
, 1 . delle, die 

die herrliche Kathedrale, 


Ueber die Puente de 


typiſche ſpaniſche Stadt mit reichen Erinnerungen 


Alcantara, die ſchon zur Römerzeit begründete, von den 


ſchreitet man vom Bahn hof her in die noch vielfach orientaliſch anmutende Innenſtadt. 


auf dem höchſten Punkt der Stadt errichtet iſt. Dahinter ſteht 


eine det edelſten gotiſchen Kirchen der Welt. 


Manuel. 


In dieſem Augenblick erbebte das Haus und ich im 
innerſten Herzen. „Gottes willen,“ ſtieß ich entſetzt her⸗ 
vor, „ihr wohnt wohl im Erdbebengebiet?“ 

„Es war ein Laſtauto,“ beſchwichtigte mein Freund. Ich 
merkte, daß der Fußboden geſunken war. Die Möbel ſtan⸗ 
den ſchief. — „Du“, rief ich benommen. „Sieh mal!“ Und 
ließ eine Zigarre zum Fenſter rollen. 

Jetzt tauchte ſeine Frau auf. Sie ſtand bedeutend höher. 
„Gnädige Frau“, ſagte ich ſtrahlend, „eine ganz entzückende 
Wohnung. Iſt ſie auch preiswert?“ — 5 

Da gab es ein Getöſe. Mein Freund ſank in die Tieſe 
ſamt allen Möbeln. „Preiswert?“ tönte es von unten. „Haſt 
du ſchon jemals eine Wohnung geſehen, die preiswert iſt?“ 
„Nein“, rief ich, „aber "eure iſt wenigſtens originell.“ 
Dann alarmierte ich die Feuerwehr. ‘ 9 


In den Tropen von Berlin 


Pflanzenwunder der Hauptſtadt. 
Wanderer, kommſt du nach Dahlem, verſäume dort 
nicht zu beſuchen, was man mit Recht nur die 
„Tropen“ nennet der Großſtadt Berlin. 

„Eingang Gewächshaus G.“ Alles fein ſäuberlich nume⸗ 
riert, etikettiert. Dieſe Ordnung erinnert einen daran, daß 
man doch nicht am Aequator weilt, ſondern in einem preußi⸗ 
ſchen „Botaniſchen Garten“. Die Temperatur aber iſt echt tro⸗ 
piſch — an die dreißig ſchwül feuchte Grade erfüllen die Ge⸗ 
wächshäuſer. 

Dort hockt ein Maler mit Staffelei und Palette, ein Opfer 
ſeiner Kunſt: Obwohl er nur ein „Polohemd“ trägt, läuft ihm 
der Schweiß in Strömen über das Geſicht. Doch die Ausbeute 


lohnt die Mühe: Das ſonderbare Gewächs da, das er ſich gus⸗ 


gewählt hat, kann man nicht beſchreiben, man muß es eben 
malen. Es gleich dem Klöppel einer großen Kirchenglocke, iſt 
aber — der Fruchtſtengel eines Vananenbaumes, an deſſen ver⸗ 
dicktem Ende fingergroße junge Bananchen ſitzen. 

Schwer atmend wandert man von Gewächshaus zu Gewächs⸗ 
Faus. Sieh, dieſe unſcheinbare Pflanze! Laut ihrer „Viſiten⸗ 
karte“ heißt fie „Erythroxylon Coca Lam“ und wächft in Pern. 
So viel Unglück und Verbrechen bringt ſie über die Menſchheit, 
fo viele Flüche gelten ihr, jo viele Schichſale hat fie auf dem 
Gewiſſen — das denkt man, wenn man die nüchternen Worte 
lieſt: „Die Blätter liefern Kokain!“ 

Am impoſanteſten wirkt das rieſige Palmenhaus, in dem 
ſich wirklich in den Urwald verſetzt glaubt. Bis in die 
Kuppel ragen die ſchlanken Stämme der Palmen; und 
wundert ſich nur, daß man nicht Affen und Papageien er⸗ 


man 
hohe 
man 
blickt. 
Ein bißchen abſeits im üppigen Dickicht gewahrt man unter 
dem Blätterkranz der „Palma Liviſtona rotundifolia“, deren 
Heimat Java, Celebes und die Molukken ſind, plötzlich das 
merkwürdigſte Gewächs: Da lehnen zwei Stämme aneinander, 
ein grauer mit roter Krone und ein brauner mit grünem Dach, 
die Arme verſchlungen wie Lianen. Von des Beſuchers Schrit⸗ 
ten aufgeſchreckt, ſcheellen ſie auseinander — und wenn ſie, wie 
alles andere hier, Täfelchen trügen. läſe man wahl darauf 
„Niedliches Pflänzchen aus Berlin W“ und „Juvenis portcecaſ⸗ 
ſienſis“ (Portokaſſen⸗Jüngling) aus Berlin City... 

Doch mit diskreten Schritten fort! Laſſen wir dem „Ur⸗ 
wald“ ſein Geheimnis der Vormittagsſtunde! 

Faſt zu viel iſt hier zu ſehen; nirgends gibt es aber einen 
Ausgang, man muß durchhalten und durch alle Häuſer wandern. 
Doch am Ende wird man für die Ausdauer belohnt: Plötzlich 
umfängt einen ein herrlicher Hain ſtachliger Kerzen, die Pa⸗ 
rade der Rieſenkakteen. Wie eigenartig, daß dieſe grimmen 
Geſellen ſo liebliche Blüten tragen! 

Nachdem man ſich noch von einer Mammuth⸗Agave hat rer⸗ 
blüffen laſſen, iſt der Rundgang beendet; dreußen aber kann 
ſich das Auge. das aus einer fremden fernen Welt kommt, nur 
langſam wieder an das Bild des Alltagslebens der modernen 
Großſtadt gewöhnen Cen) Ohliſchlaeger. 
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John Locke 


Zu ſeinem 300. Geburtstag am 29. Auguſt 


Das 18. Jahrhundert wird mit Recht das Jahrhundert der 
Aufklärung genannt. Die engliſchen und franzöſiſchen Philo⸗ 
ſophen haben der Herrſchaft des Verſtandes in allen Dingen des 
Lebens damals die Bahn bereitet, und ſie haben durch die Ideen 

der Toleranz, der Geiſtesfreiheit, des ewigen Forſchens nach der 
Wahrheit an Stelle einer für immer gültigen Offenbarung die 
geſamte geiſtige Arbeit ſeit jener Zeit bis auf den heutigen Tag 
vorbereitet. Nicht ſo klar iſt das Allgemeinwiſſen unſerer Zeit 
vom 17. Jahrhundert, dem Jahrhundert des Uebergangs aus 
dem Mittelalter in die Neuzeit. Dieſe fängt ja nicht gur mit 
Columbus und Luther an, ſondern ebenſo ſehr mit den Imperia⸗ 
liſten des 17. Jahrhunderts, mit Cromwell und Ludwig XIV., 
mit den Ideen vom Toleranzſtaate, mit dem vorurteilsfreien 
Denken der Descartes, Spinoza und — Locke. Spinoza und 
Locke, im gleichen Jahr (1632) geboren, führen eine neue Zeit 
des Denkens und ſogar der Politik herauf. 

Wir erkennen die Bedeutung Lockes am beſten aus einem 
Vergleich mit früheren Zeiten. Bis dahin hatte man überhaupt 
nicht nach der Art des nenſchlichen Erkennens gefragt, hatte alſo 
auch ſeine Fehlerquellen überſehen. Man hatte immer nur ges 

fragt, wie man die göttliche Offenbarung richtig auslegen könne, 
die in irdengeinem Buche, der Bibel oder dem Koran, nieder⸗ 
gelegt war. Und man hatte ſich bis aufs Blut wegen der rich⸗ 
tigen Auslegung bekämpft und ſich tauſendfach deswegen gegen⸗ 
ſeitig aufs Schafott geſchickt. f 


Nun kommt, natürlich nicht ganz wie ein Bliß aus heiterem 
Limmel, ſondern ſchon geiſtig vorbereitet, ein Mann wie Locke 
und unterſucht den Prozeß des Denkens und Erkennens. Er 
fragt, wann unſere Urteile den Anſpruch machen dürfen, ſtich⸗ 
haltig zu ſein. Er jagt, die göttliche Offenbarung könne nur jo 
weit anerkannt werden, wie fie mit den Erfenntniffen unferer 
Vernunft übereinſtimme. Der alte Satz: „Ich glaube, weil es 
abſurd iſt“, findet in ihm den ſchärſſten Gegner. Er wirft alſo 
den menſchlichen Verſtand zum Richter über die göttliche Offen⸗ 
barung auf, und damit hat er den Prozeß eingeleitet, der über 
Voltaire, Ludwig Feuerbach, Karl Marx zu den freien Denkern 
der Neuzeit führt. 


Lockes bekannteſter Begriff iſt der der Tabula raſa, der leeren 


Tafel. Er nimmt an, daß der Menſch im Kindesalter ohne 
ſogenannte eingeborene Ideen feinen Lebensweg antrete, und 
ſtellt ſich damit in Gegenſatz zum geſamten früheren Denken. Man 
hatte immer behauptet, der Schöpfer habe jedem Menſchen be⸗ 
ſtimmte Charaktermerkmale eingeprägt, die unausweichlich ſein 
Denken und Wollen beſtimmen. Ebenſo habe jeder Menſch ge⸗ 
wiſſe religiöſe und ſittliche Grundvorſtellungen, denen er ſich 
nicht entziehen könne. Locke iſt „Empiriſt“, das heißt: Er⸗ 
fahrungswiſſenſchaftler. Die Umwelt, die erſten Eindrüde, die 
erſten Vorſtellungen beſtimmen nach ihm das Denken jedes Ein- 
zelnen. das dann folgerichtig ſich weiter entwickelt. Locke weiß 
ganz genau, daß es keine allgemeingültige Moral gibt, daß die 
Naturvölker in ganz anderen, oft entgegengeſetzten Begriffen 


John Locke 


leben als wir. Sie müſſen oft, wollen ſie der moraliſchen Stam⸗ 
mespflicht genügen, Menſchen töten und aufeſſen. 

An einem Punkte iſt nun Locke in ſeinen Toleranzideen 
nicht konſequent. Er hatte ſelbſt eine Frömmigkeit mehr allge» 
meiner Art; er ſtand den Quäkern nahe. Daher wollte er die 
Toleranz nicht auf die Atheiſten ausdehnen. Er hielt die Got“ 
tesleugner anſcheinend für aſoziale Elemente. Das war na⸗ 
türlich unlogiſch. Denn wenn der Atheismus aus Ueberzeugung 
hervorgeht und dem Erkenntnistriebe dient, dann muß er doch 
gerade nach den Prinzipien Lockes toleriert werden, Ein Mann 
wie Nietzſche hätte in der menſchlichen Geſellſchaft wie ſie ſich 
Locke denkt, keinen Platz. Ueber dieſe Geſellſchaft hat ſich nun 
Locke allerlei ſehr gute Gedanken gemacht. Er lehnt den macchia⸗ 
velliſtiſchen Diktaturſtaat ſeines Zeitgenoſſen Hobbes lin deſſen 
berühmter Schrift „Leviathan“ ausdrücklich ab. Er behauptet, 
der Staat ſei durch die freie Uebereinkunft ſeiner Mitglieder 
zuſtande gekommen. Hier iſt er ein direkter Vorläufer Rouſſeaus. 
Und wenn man auch heute die Dinge nicht mehr ſo einfach 
anſieht, ſo gehörte doch damals großer Mut und ein ſehr freier 
Sinn dazu, das auszusprechen. Locke war Demokrat durch und 
durch. Der Fürſt ſteht unter dem GE. Revolution iſt be⸗ 
rechtigte Notwehr des Volkes. Locke ſelbſt war ſtaatsmänniſch 
häufig tätig, und ſo konnte er aus unmittelbarer Anſchauung 
ſchöpfen. Dr. Hans Hartmann. 


Giulietta 


* Kleine Skizze aus Italien von Iwan Heilbut. 


Es war ein Feiertag, Fronleichnam. 

Vom frühen Morgen war ich unter dem blauen Himmel 
durch die alten, reichen 3 Veronas gegangen. In 
der heißeſten Mittagsſtunde lockte mich in der Stradone 
Seipio Maffei ein us, in ſeinen ſchattigen Hof einzu⸗ 
treten. Von weit hinten ſah eine Marmornymphe durch 
feinen Springbrunnenſtrahl keuſch und neugierig zu mir 
herüber. Sehr behutſam, ſehr leiſe näherte ich mich durch 
Zwiſchengsße Von oben ſchoß Sonne und blaue Luft in die 
Zwiſchenhöfe, Dämmerung, warm und kühl zugleich. 

Im letzten Hof, dicht bei meiner Nymphe Anden 
ſah ich Überraſcht, daß der Springbrunnen das einleitende 
Motiv eines wunderſchönen Gartens war. Weiter rechts, im 
Grünen, von Palmgeblätter überſchattet, ſaß ein Mädchen, 
nicht ganz jung. . gerade jo jung und ſo alt wie eine 
Frucht zur Zeit ihrer Reife. Sie trug ein Kleid von ſatt⸗ 
gelber Farbe, um ihre weißen Schuhe wuchſen Blumen. — 
Ihre blauen Augen — italienisch blaue Augen — ſahen 


mich an. Gerade wollte ich mit einer Entſchuldigung einen 


Schritt rückwärts tun — im gleichen Augenblick Überraſchte 
mich ein Räuſpern. Ein Stuhl wurde vorgerückt — eine 
Dame, ſehr hager, ſehr lächelnd, trat hinter der Marmor⸗ 
nymphe hervor, die fie bisher wie ein gütiger Engel ver⸗ 
borgen hatte. „O, bleiben Sie nur,“ ſagte ſie in breitem 
Engliſch, „Sie bewundern das Haus. das And wir gewohnt. 
Sie verſtehen mich?“ — Das Junge Mädchen ſprach kein 
Wort. Das iſt das Charakteriſtikum der ſchönen Frauen, 
dieſe hölliſche Inachtnahme ihrer Zunge; und das iſt das 
Kainszeichen der häßlichen, dieſe Jügelloſigkeit, deren At: 
tacken der männliche Teil der Menſchheit dann auszuhalten 
hat. Meine Angelſächſin fragte mich nach meinen Ein⸗ 
drücken. Was ich zu dem Apmhitheater meinte? Sie hätte 
chon ein größeres geſehen. Ob ich in der Kirche an den 
Piazza Santa Anaſtaſia den Bettler aus Marmor mit dem 
Loch in der Hoſe geſehen hätte? — Ich hatte nicht. Sie ver⸗ 
traute mir an, daß dies Loch ſich gerade am Knie befinde. 
Lebensgroß, wachsgelb das Geſicht und gebückt, müſſe er eine 
ſchwere Marmorſchale tragen zur Strafe für ir endeine 
Sünde. Ich wollte mich empfehlen. Das junge Mädchen 
h in ihr Buch. „And das Haus der Capulet?“ fragte die 
ame. — „Capulet? Einen Augenblick she ſch 0 ich 
mir vor den Kopf. Die erſten Strophen des Ehors 
Pee mir durchs Gehirn, Capulets und Montagues, 
etter Tybalt, die Amme, der Apotheker.. Romeo 
und Julia waren in Verona zu Haus! 
„Wie? Das Haus der Capulet iſt noch zu ſehen?“ 
„Waren Sie denn noch nicht am Grabe?“ 
„An welchem Grabe?“ ü 
Vor Erſtaunen wurden ihre Augen rund. „An welchem 
Grabe!“ In einem raſenden Italieniſch wandte ſie ſich an 
das junge Mädchen, vermutlich um ihr mitzuteilen, daß ein 
Menſch, der ſchon ſechs Stunden in Verona weilte, noch nicht 
am Grabe... — „Aber an welchem Grabe?“ rief ich. 
Mit langen, männlichen Schritten lief die Angelſächſin 
durch den Garten davon. Wir ſahen der Verſchwindenden 
nach. Dreimal, in drei verſchiedenen Sprachen, wandte ich 
mich an das Mädchen. Jedesmal ſah ſie mich an lächelte, 
ſchüttelte leiſe das italieniſch⸗dunkelblond umrahmte Ge: 
ſicht. Endlich verſuchte ich es auf Itglieniſch. Aber die ty⸗ 
piſche Schüchternheit der Fremdlinge in der anderen Sprache 


trennte. 


— 
— 


1 


ließ mich auch meinen kleinen Beſitz an Vokabeln vergeſſen. 
— Kopfſchütteln. Schweigen. Wir ſahen uns an. 

Die Angelſächſin, mit Hut, Mantel und Sonnenſchirm, 
lam N „Kommen Sie! Haben Sie eine Beſuchs⸗ 
karte bei ſich?“ Sie ließ mir keine Zeit, fi zu wundern; 
keine Zeit zu einem „A rivederla“ .... Er hätte mir gleich⸗ 
Mane bleiben können, dieſer Abſchied von einem jungen 
Mädchen, von dem mich — nicht der Abgrund zwiſchen zwei 
Völkern, e der Grenzpfahl zwiſchen zwei Sprachen 

och einmal ſah ich mich nach ihr um. 
Sie ſah wieder ins Buch. N 

„Shatejpeare iſt niemals in Verona geweſen, er hat 
Verona nicht gekannt, er hat aus Verona eine Hafenſtadt 
emacht“, erzählte meine Begleiterin in demſelben raſenden 

empo, in dem fie ihre Fuͤße ſetzte, die unbeſtrumpft und 
hager aus den weißen Segetüchſchuhen in den Mantel wuch⸗ 
jen. „Ein italieniſcher Offizier, der die Geſchichte von den 
feindlichen Familien ſelber miterlebt hatte, ſchrieb ſie auf. 
Denn er war verwundet worden und konnte nichts Beſſeres 
mehr tun als Geſchichten ſchreiben. Und ſo kam die Ge⸗ 
ſchichte über Venedig nach England, wo unſer unvergleich⸗ 
licher Shakeſpeare ... Aber er hat aus Verona eine Meer: 
ſtadt gemacht, das war nicht recht von ihm...“ 

Wir überquerten eine breite, ſtaubige Straße, an deren 
einer Seite ſich die Befeſtigungen mit typiſchem 8 
geſicht hinzogen. Rechts lag ſcheinbar eine Kaſerne. „Gleich 
ind wir da“, ſagte die Angelſächſin. — Wo? wollte ich fra: 
gen. Sie lief ſo beſeſſen drauflos. „Wollen wir zu einem 
Grabe?“ fragte ich; „der Kirchhof liegt dort, links hinunter.“ 

Sie lachte mich mit ihren erlebnishungrigen Augen an. 
„Wir wollen in die Via del Pontiere“, ſagte fie haſtig, „zu 
einem Grabe, jawohl. Es liegt an einem Platz, wo zweimal 
jährlich Pferdemeſſe abgehalten wird. Gedulden Sie ſich 
noch hundert Schritte!“ — Wir kamen an einem Frucht⸗ 
verkäufer vorbei. — „Da ſind wir.“ — 

Vor der Pforte ſchellte ſie, wir ſahen auf einen rieſigen 
Plan, zur Linken die Reihen der Pferdeſtälle. Eine Pfört⸗ 
nerin kam, ließ uns ein, führte uns — das heißt, ſie führte 
nur mich, die Angelſächſin rannte voraus. An einem an⸗ 
ſcheinend beſonders aufregenden Punkt angelangt, wandte 
ſie ſich um und winkte mir mit beiden Armen. Aber von 
nun an war ſie wie verwandelt. Sie wurde heilig und 
gun und verlangte von mir ebendieſelbe ſeeliſche Höltung, 
Ratlos ſah ich die Pförtnerin an, die nur ihre Mutter⸗ 
ſprache verſtand. Aber ſchon hatte mich die Angelſächſin 
an das Ziel unſeres Eilmarſches befördert. 

Es war mit einemmal ſehr ſtill. Ich bin in einer Art 
von Kapelle. Sie iſt klein und naturverbunden. Neben⸗ 
an iſt ein Garten. Eine weiße Shakeſpearebüſte, laubüber⸗ 
dacht. Sein allesdurchdringender Blick ſieht mich an. Eine 
Weide hängt tief. Ich habe begriffen, ohne daß wer mir das 
agte: Romeo und Julia liegen hier in einem Grabe zu⸗ 
ammen. — In dieſem Augenblick iſt mein Weltbild ein an⸗ 
deres. Ich denke an den mir liebſten Menſchen — es iſt 
nicht das italieniſche Mädchen im Nymphengarten, mein 
Herz iſt in Deutſchland. Oder iſt es unten, da unten, ver⸗ 
wandelt in Romeos Herz — am Herzen Giuliettas, meiner 
deutſchen Giulietta? Träumt es von der Ewigkeit einer 
Amſchlingung, vom endloſen Traum — und ſei es auch der 
Traum des Vergehens? Dies Stück Erde ... und ſeine 


Illuſion, daß es das mächtigſte Symbol der Liebe, der Lie⸗ 
bestreue, berge. Zwieſpältig, weiß ich nicht mehr, weſſen 
Anweſenheit es iſt, die mich hier jo ergreifend umgibt. Sit 
es das Grab? Das Monument? Die Literatur? — Die 
Literatur! Das Wort iſt mir heilig in dieſem Augenblick. 
Ich gehe wieder zu Shakeſpeare hinüber. Nein, es iſt nicht 
die Erde, es ſind nicht die zerfallenen Gebeine, die ſich ein⸗ 
mal umſchlungen hielten — das iſt es nicht, was mich er⸗ 

reift. Es iſt das Gefühl, als ob ihre Umarmu „ihre 
1 515 ins Ewige eingekettet, eingeſchmiedet, eingeſchrieben 
ſei — — — durch ihren Dichter. —— — 

Aber da werde ich heftig am Aermel geſchüttelt. Ich er⸗ 
wache zur anderen Wirklichkeit, und meine für einen Au⸗ 
genblid, es wäre die Pförtnerin, die mich an den Eintritts⸗ 
preis mahnen will. Nein, die Dame zu meiner Rechten iſt 
es, ſie hält mir ſchweigend ihre Beſuchskarte unter die Naſe, 
und nun legt ſie bewegt und ſtill dies Kärtchen auf das 


Grabmal nieder — zu einigen Tauſenden anderer Kär:⸗ 


chen, zu einer rerwelkenden Blume, deren Bringerin ſtatt 
ur Mutter Gottes hierher gewallfahrtet kam. Ueberall 
gen die Karten, die Namen, 1 — engliihe, deutſche, 
italieniſche, franzöſiſche, polniſche, nordiſche, ſpaniſche --. 
Die ganze Menſchheit hat ſich hier wie in einem Erdmittel⸗ 
punkt getroffen in einem Gefühl, n. dem alle einig ind — 
oder es zu ſein glauben. — Die Geſchichte iſt hier aber noch 
nicht zu Ende, leider. Auf die angelſächſiſche Dame hatten 
dieſe Minuten eine für mich entſetzliche Wirkung. Ihr ein⸗ 
james Herz 1 ſich zum Herzen hingezogen, und da fe, 
die Pförtnerin mit Entreepreis und mancia hinausgeſchickt 
hatte, war mein Herz in der Tat das ihr nächſte und das 
einzige in der Runde. Sich u Dauer auf ein Symbol 
zu konzentrieren, ſcheint nur künſtleriſchen Naturen, aber 
nicht ſolchen Damen gegeben zu ſein. Nun — was ſoll ich 
Ihnen ſagen side kam mir mit ihrem Herzen — das heißt 
mit der fleiſchlichen Umkleidung desſelben — jo nahe, daß 
ich, entweder aus Mitgefühl oder aus Angſt vor den Augen 
Shakeſpeares, raſch hinausging, auf den weiten Plan, in 
die andere Welt, wo es eine Anlage von Ställen und eine 
Gymnaſtikhalle gab... Geldkreislauf, Faſchismus und 
Liebe — Liebe, die jener großen, ewigen Shakeſpeares auf 
Grund eines Mißverſtändniſſes zu gleichen glaubt. 


Die kleine Zeitgefi chichte 


Gottgewollt. 
Eine ſchöne Beſcherung: ; 
Kürzung der Sätze in der Urbeitslojenverjiherung, Kür⸗ 
fag der Sätze in der ate ebe eker der Wohl⸗ 
1 


ahrtsunterſtützung, verſchärfte Bedürftigkeitsprüfung, Auf⸗ 
hebung eee der Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung 


„Aber das iſt ja unerhört!“ ereiferte ſich ein Mitmenſch. 
„Das iſt ja ein Schlag ins Geſicht! Wo bleibt da das 
eren , das die neuen Männer immer im Munde 

hren?“ N 

„Was wollen Sie? Man handelt eben nach dem Bibel: 
wort: Wer nicht arbeitet, der ſoll auch nicht eſſen!“ ſagt 
ein Weiſer. 

Gruſelfilm. 

Ze: a a ! HER. Bub Gruſelfilme. 

an zeigt fie jetzt au uns. en 

Da paſſteren Ihredtiche Dinge Tote Raubmördeftr- 
leben eine fröhliche Wiederkunft und gehen über Leichen; 
ganze Städte veröden, die Bewohner fliehen angſtgeſchüttelt. 

Die Zuſchauer ſollen — ſo will es wenigſtens der Film 
— von Grauen und Entſetzen gepackt werden; ſie ſollen die 
Gänſehaut gar nicht mehr loskriegen. N 

Worauf Peſchke richtig bemerkt: „Wenn ick ſo wat will, 
jenücht mich die Zeitung vollkommen!“ 


Ewige Wiederkehr. 
m Cafee. REN 

Am Nebentiſch zwei Damen reiferen Alters. } 

Stück Holländer Kirſch, Erdbeeren mit Schlag, Schiller 
locke, Mailänder Kuchen, Portion Schlag extra. 

Und zwiſchendurch Reden. Reden. Reden. 

Clou: „Ach habbo. habbj endlij widdr emal änne 
richdje Freude ge e 5 

oe war pn?“ 

„Mei Neffe, dr Gurdl, haddsj in der neuen Uniform 
vorgeſchdelld. Ach, zu hibſch ſahg 'r aus drinne, der Junge! 
Wiſſenſe — J glaube, es wärrd nu balde beſſr wärn .. 


Berlin in der Regenpfütze 
Eines der bekannten Wahrzeichen Berlins, die Siegessäule, nach 
einem Regen aus der Fußboden⸗Perſpektive aufgenommen. 


DF 


aus Krakau vernommen. Er ſagte u. ä. aus, daß ſich N. ihm 
gegenüber als ehemaliger Anterſtaatsanwalt ausgegeben hat 
und er nur auf ſchriftlichem Wege in die Intereſſengemeinſchaft 
eingetreten iſt. Erſt als einige Zahlungsbefehle an ihn ge⸗ 
langten, traute er der Angelegenheit nicht und ſchied aus dem 
Unternehmen aus. Als er mehrſach ſeinen Beſuch in Ober⸗ 
ſchleſtien ankündigte, verstand es N., ihn immer wieder davon 
abzuhalten. Nach der Jeugenvernehmung wurden in vier Fü 
len Bürger aus Schwientochlowitz und Königshütte um Be⸗ 
träge von 804000 Zloty geschädigt. Obwohl der Angeklagte 
ſeine Schuld nicht eingeſtanden hat, galt er, des Betruges für 
e eee > Gefängnisftrafe von 6 Monaten 
- u 2 er 2 eb * * 
unbeſcholten lt. Bewährungsfriſt, weil er bisher Ba 


Apothekendienſt. Den Tag- und Nachtdienft am Sonnt:g 
8 Ya er Stadtteil die nes an der ul, 
Veh nn di B nhkbienft der nächſten Woche bis zum Sonn⸗ 
fübliken ne il atonpothete am Plac Mickiewicza aus. Im 
nächten Woche eil wird der Sonntags: und Nachtdienſt der 
versehen. von der Löwenapotheke an der ulica Wolnosej 

0 5 m. 
ws 1 Quittung ausgenutzt. Der Paul K. von der 
genſtände . hinterlegte im ſtädtiſchen Pfandleihamt Ge⸗ 
Er hatte di rte von 120 Zloty und erhielt eine Quittung. 
— 3 verloren und anſtatt den Verluſt ſofort der Ver⸗ 
Als ar er Leihamtes zu melden, ließ er drei Tage vergehen. 
feſiſtell nachträglich die Gegenſtände auskaufen wollte, mußte er 

ellen. daß jemand die gefundene Quittung für die hinter⸗ 


legten Gegenstände ; EN ve 
hoben Hat. N gegen einen Betrag von 10 Zloty abge 
leber be Zechfreunde. Ein gewiſſer Johann Wrobel aus 


} beſuchte anläßlich eines Aufenthaltes in Königshütte 
die Gaſtwirtſchaft „Criſtal“ und lernte dort die Königshütter 
eg R. und Wilhelm G. kennen. Nachdem er einige Zeit 
len ihnen gezecht hatte, ſtellte er aus der Nocktaſche das Fey⸗ 
er 50 Zloty feſt. Sofort richtete ſich der Verdacht auf die 
wen. Eine vorgenommene Anterſuchung durch einen Poli⸗ 
delbeamten brachte das geſtohlene Geld ans Tageslicht. m. 


Bü Sachbeſchädigung. Ein gewiſſer Franz G. von der ulica 
der owicka, beſchädigte im angeheiterten Zustande die Poſtſchil⸗ 
a den Fahrplan der Autobusgeſellſchaft. Die Polizei 
itt ein und verhinderte weitere Ausſchreitungen. m. 
= Einbruch in die Suppenküche. Durch gewaltſames Entfer⸗ 
die der Fenſtergitter verſchafften ſich Unbekannte Eingang in 
e Räume der Suppenküche an der ulica Bytomska und ent« 
wendeten zum Schaden der Stadtverwaltung aus einer Kaſſette 
einen Betrag von 25 Zloty. Lebensmittelvorräte ließen die 
ter unberührt. m. 
Ob er ſich weiter entwickeln wird? Ein Königshütter Bür⸗ 
ger hat dieſer Tage der Stadtverwaltung zwei Habichte als Ge: 
ſchenk gemacht. Die Vögel wurden in einem eigens dazu her⸗ 
gerichteten großen Käfig auf dem Nedenberg untergebracht. 
Durch dieſe Schenkung dürfte der erſte Schritt zur Anlegung 
— Tierparkes, wie ihn bereits andere Städte ſeit Jahrzehnten 
ſitzen, gemacht worden ſein. Wer iſt der nächſte freundliche 


Tierſpender? Si 
Myslowitz 
Janow. (Ungebetene Gäſte.) Mittels Nachſchlüſſel 


‚ drangen Einbrecher in die Wohnung des Robert Kopusciok in 
now ein und ſtahlen aus einem unverſchloſſenen Kleiderſchrank 

3 Anzüge, ferner eine ſilberne Uhr, Marke Aſtra. 2 
Auswanderer werden gewiſſenlos ausgenutzt. Der Myslo⸗ 
witzer Magiſtrat wandte ſich mit einem Schreiben an jene Per⸗ 
lone „ die aus Polen auswandern wollen. In letzter Zeit iſt 
1 nämlich öfters vorgekommen, daß ſich unbekannte Männer 
in Familien begaben, die Auswanderungsabſichten hatten. Hier 
ten fie ihnen verschiedene Vorſchläge und wenn die Aus 
N erer in einen beſonders ſchönen Plan einwilligten, ver⸗ 
angten fie kleine Abſchlagsſummen, für die fie den vollſtändi⸗ 
gen Transport erledigen wollten. Oft wurde dieſe ganze An⸗ 
gelegenheit ſchriftlich erledigt, wobei das Geld in Briefmarken 
Grneſandt werden mußte. Das Auswandererinſtitut hat auf 
2 verſchiedener polizeilicher Unterſuchungen einige Ver⸗ 
allem gen bereits vornehmen laſſen. Die Agenten warben nor 
em für Marokko und Holländiſch⸗Indien. Um allen Betrlis 
Peg vorzubeugen, wendet ſich die Auswandererzentrale en 
e Perſonen, die in fremde Länder auswandern wollen, und 
8 ſie vor den falſchen Agenten. Man ſolle ſich ſofort an 
ſich nächſte Auswandererſtelle wenden, die Betrüger melden und 

u dei Auswandererabſichten beraten laſſen. bel. 


———— EEE 


e 
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fi „Kern, beſchimpfen Sie mich, oder ich beſchimpfe Sie. Sie 
Aud ein ebenſo ſchöner Mann wie dieſer Rembrandt. Ich rate 
Ihnen, ſich eine Feder an den Hut zu ſtecken.“ 
* Jetzt wird Olſon ſich ans Eiſen ranmachen. Der Tanz bes 
unt erſt. Man muß ihn E Aber nicht Olſon iſt 
* Schlimme, das Schlimme M, daß ſie alle außer Rand und 
‚and geraten find; ſtatt des gewöhnlichen Lebens denken fie 
ich ein Evangelium aus. Man darf die Deutſchen nicht von den 
für trationen befreien, das wäre für niemand vorteilhaft, ſelbſt 
= die Deutſchen nicht; fie ſollen zahlen und wütend ſein. Man 
uß ſich zum Krieg vorbereiten, ihr Tölpel! 
en, wie jagt man da doch in Ihrem blödſinnigen La⸗ 


Frankreich muß fortwährend gereizt werden wie eine 
Gänſeherde: kſchſch. Sonſt gibt's tein Geld. Wenn ſie ſich aber 
rchaus einigen und Rußland aufteilen wollen, ſo muß Wain⸗ 
ſtein derjenige ſein, nicht aber irgend ſo ein Olſon. „Ich werde 
3 morgen Tardieu ſagen, daß wir das Terrain ſondieren 
nnen: Bernard habe ich jedenfalls in der Hand. Amerika 
11. 3 25. gehen. 1555 (rt Zündhölzer? Eine lächer⸗ 
8 . Aber mit den Zündhölzern hat er j i 
Serbäfte in Brand gejtedt...“ eg 
„Kern, ſchlagen Sie mich, ſonſt verprügle ich Sie wi 
N mit der Beule. Warum haben Sie zig zu ihr geld, 
r Dünnſchiß ſoll Sie treffen!... He? ...“ 1 
Ein widerwärtiger Morgen! Ein widerwärtiger 
Leo öffnet die Tür und zeigt dem Papa die Zunge, Da 
ettert Wainſtein (er iſt ja im Grunde ein guter Kerl, er 
erhebt ſeine Hand weder gegen den kleinen Jungen, noch gegen 
n verſteinenten Kern) eine chineſiſche Vaſe zu Boden, Das 


— — 


- Handball, 

Freie Turner Kattowitz — T. V. Vorwärts Kattowitz. 

Wir verweiſen nochmals auf die morgen vormittags in der 
Zeit von 9—11 Uhr auf dem Turngemeindeplatz im Südpark 
ſtattfindenden Handballſpiele der erſten und zweiten Mann⸗ 
ſchaften beider Vereine. | \ 

Kein Handballintereſſent dürfte ich dieſe ſenſatiogelle Be⸗ 
gegnung entgehen laſſen, zumal der Ausgang vollkommen offen 
— da beide Vereine über ungefähr die gleiche Spielſtärke ver⸗ 
ügen. 

J. T. Krol.⸗Huta — V. J. A. Alexanderſeld 7:3 (2:3). 

Die F. T. Krol.⸗Luta, die das dritte Spiel drei Tage hin⸗ 
tereinander in Bielsko austragen, waren beſonders bei ihrem 
letzten abgeſchwächt. Die Jugendlichen Alexanderfeld hatten 
gute Gelegenheit, die techniſch bedeutend beſſere Mannſchaft zu 
beſiegen. Die F. T., die in der erſten Halbzeit das Spiel führ⸗ 
ten und Alexanderfeld bedrängten, hätten ſich den Sieg verdient. 
In der zweiten Spielzeit gingen die Alexanderfelder aufs Ganze 
und man bemerkte gleich eine andere Spielart, die das Spiel 
verwarf und auch den Schiedsrichter nervös machte. Es wäre 
ja ſehr ſchön, daß die Alexanderfelder mit ganzer Aufopferung 
den Sieg an ſich riſſen, aber dies dürfte wohl im Sinne des 
Arbeiterſportes ſein und nicht ein durchaus rohes Spiel einem 
Gaſt gegenüber zu zeigen. Solche einzelne Rohlinge ſollte der 
Spielleiter im Auge halten und dieſelben bei Wiederholung vom 
Platze weiſen. Der Spielleiter ſollte ſich mehr in der Nähe des 
Balles bewegen, um die Fehler beſſer zu entſcheiden. Sonſt ein⸗ 
wandsfrei. 

Achtung, Berichterjtatter! 

Mit Rüdficht auf die fortſchreitende Jahreszeit, in welcher 
alle Spiele früher beginnen und demgemäß auch früher enden, 
haben wir die Zeit, während der die Berichte und Reſultate an 
die Redaktion unſeres Blattes angegeben werden ſollen, eine 
halbe Stunde vorverlegt. 

Ab heute find die Angaben nunmehr in der Zeit von 7— 549 
Uhr unter 1378 Kattowitz telefoniſch oder im Zentralhotel, 
Zimmer 23 mündlich zu machen. Wir bitten, dieſe Zeit inne⸗ 
halten zu wollen ünd uns in unſeren Bemühungen, den Arbei⸗ 
terſport propagandiſtiſch auszuwerten, zu unterſtützen. 


Die Meiſterſchaften der deutſchen Leichtathleten. 


Die Bundesmeiſterſchaften in Dresden haben neben den 
ſportlichen Leiſtungen auch große indeelle Leiſtungen der Wett⸗ 


Roter Spork 


kämpfer gezeigt. Während es bei den Bürgerlichen nicht ohne 
Schlafwagen und „Amateurſpeſen“ geht, waren in Dresden alle 
Wettkämpfer ohne Anterſtützung durch den Bund erſchienen. Die 
Liebe zur Sache war ſo groß, daß ſie tagelang mit dem Rad oder 
zu Fuß wanderten, um nur dabei ſein zu können. Dieſer 
Idealismus war der größte Erfolg der Veranſtaltung, die unter 
großer Hitze am vergangenen Sonnabend ihren Anfang nahm. 
5000 bis 6000 Zuſchauer ſind ſicher auf ihre Koſten gekommen, 
aber die Hitze hat Tauſende veranlaßt, an den Strand der Elbe 
zu gehen. Der Beſuch wäre bei etwas kühlerem Wetter weitaus 
beſſer geweſen. 

Mit großer Spannung wurden die Leiſtungen erwartet. Be⸗ 
reits bei den Ausſcheidungen in den Bezirken wurden einige 
Höchſtleiſtungen aufgeſtellt. Kaum war das Feſt eröffnet, ſprang 
der Zehnkampfmeiſter Wagner⸗Dresden beim Weitſprung 7,09 
Meter. Dieſe Leiſtung iſt nicht nur Bundes⸗ ſondern ſogar 
internationale Höchſtleiſtung. Die Dreikampfſiegerin Krüger⸗ 
Dresden ſprang 1,53 Meter hoch, ebenfalls eine neue interna⸗ 
tionale Höchſtleiſtung. Die Mädels vom Vafö⸗Wien verbeſſer⸗ 
ten in der 4 100⸗Meter⸗Stafette die SAS ⸗Höchſtleiſtung von 
53,3 auf 51,5 Sekunden. Auch der Speerwurf von Drache⸗Hei⸗ 
denau mit 59,28 Meter ijt eine neue Bundes⸗Beſtleiſtung. Drache 
rückt damit an die zweite Stelle in der internationalen Liſte. 
Den erſten Platz hat noch immer der Finne Takkinnen mit 62,86 
Meter inne. Beim Zehnkampf ſchaffte es Wagner⸗Dresden auf 
759,73 Punkte, ebenfalls eine neue Bundeshöchſtleiſtung. Weitere 
Höchſtleiſtungen find: Olympiſche Stafette: Feuerbach 3.399 
(3.41,3), Diskuswerfen: Wotapek, St. Pölten 40,54 (40,17), 
Speerwerfen: Frauen: Krüger, Dresden 38,28 (37,33). 

In allen anderen Konkurrenzen wurden die Köchſtleiſtung⸗ 
grenzen hart geſtreift, ſo daß in nächſter Zeit damit zu rechnen 
iſt, daß auch da Fortſchritte zu verzeichnen ſein werden. Wir 
erwähnen hier nur noch die fabelhafte Zeit des Feuerbachers 
Schirdewahn, welcher die 800 Meter in 2 Minuten durchlief. 
Die 100 Meter wurden von Große⸗Dresden in 10,9 Sekunden 
bewältigt, während Naumann⸗Leipzig im Kugelſtoßen es auf 
13,01 Meter brachte. Bei den Frauen ſind die Leiſtungen im 
Kugelſtoßen 10,88, im Diskuswerfen 35,71, ſowie die 100⸗Meter⸗ 
Zeit von 12,6 Sekunden hervorzuheben. 

Im Allgemeinen ſehen wir Ausbreitung und Vertiefung des 
Volksſportgedankens im ganzen Reich. Und die erreichten Beſt⸗ 
leiſtungen ſind nur Beweiſe für den Ernſt, mit dem unſere Sport⸗ 
ler und Sportlerinnen bei der Sache ſind. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Brzeny. (Warnung vor Ankauf!) Aus 
einem verſchloſſenen . nahe der Bleiſcharleygrube 
in Brzeziny, wurde zum Schaden der Firma Kuczera in 
Kattowitz, ein Transmiſſionsriemen von 18 Meter Länge, 
im Werte von 200 Zloty geſtohlen. Es wird vor Ankauf 
gewarnt. 5 x. 
Eintrachthütte. (Eine kurze Freude.) Der 
riedenshütter Polizeibeamte Willuſch, bemerkte auf einer 
Patrouille zwiſchen Eintrachthütte und 9 . — Ks 
Männer, welche an ſchweren Paketen ſchleppten und ſolch 
ein verdächtiges Gebahren an den Tag legten, daß er ſie 
aufforderte ſich zu legitimieren. Die Männer reagierten 


| ım in Gerichtsgefängnis. 


ins nicht auf die Aufforderung ſondern ſuchten zu“ 
lüchten. Dem Beamten jedoch gelang es, einen der Männer 
verhaften. Bei der Viſitation desfelben wurden eine 


u 
Menge Waren vorgefunden. So unter anderem Bettdecken, 
Gardinen, Spirituoſen, Zigaretten und Zigarren. Wie es 
ſich ſpäter herausſtellte, rührten dieſe Gegenſtände von 
einem bei dem Reſtaurateur Wollny aus Friedrichsdorf 
verübten Einbruch her. Der Verhaftete, ein gewiſſer Leo 
d. (Jaworski) wurde ins Gerichtsgefängnis eingeliefert. 
r zweite Einbrecher iſt der Polizei bekannt, doch gelang 
es ihm, zu flüchten. Der größte Teil der geſtohlenen Waren 
konnte dem Wirt zurückgeſtellt werden. 
Friedenshütte. (Die Störche ziehen fort.) Sr 
Tage konnte man ein jeltenes Schauſpiel betrachten. In 
hellen Scharen ſammelten ſich aus verſchiedenen Richtun⸗ 


gen Störche und zogen dann in ihrem majeſtätiſchem Flug 
weiter nach Süden. Sommers Abſchied kommt nun langſam 


zum Bewußtſein. Ein Schornſteinfeger meinte launiſch, 
angeſichts der vielen Störche: „Armes Friedenshütte“. 
Neudorf. (Ein ſchwerer Junge gefaßt.) Am 
7. Juni wurde bekanntlich auf den Stoffreiſenden Heim 
Spira in der Nähe der evangeliſchen Kirche ein Raubüber⸗ 


wären dreißigtauſend Francs .. die Frau ...auf einer Auk⸗ 
tion... Uebrigens alles Blödſinn! ... Wichtig iſt Olfen... 


Neuntes Kapitel. 

Arbeit und Lyrik. wir 

In Berlin hatte Olſon ein tüchtiges Stück Arbeit zu leiſten. 

Er wollte die ſogenannte „öffentliche Meinung“ bearbeiten; man 
wird ja noch bei mehr als einer Gelegenheit mit den Ruſſen 
zuſammenſtoßen, — muß ſich alſo Rückendeckung ſichern. Zugleich 
mit Poularden kaute er bald Komplimente, bald Zahlen: er 
hatte beſtändig entweder einen Jounaliſten oder einen Abgeord⸗ 
neten zu Gaſt. Beim Einſchlafen ſah er Zeitungsipalten oder 
die argwöhniſchen Blicke irgendeines Subalternbeamten. Sollte 
der etwa meinen, ich wollte fie ausplündern? . . Gleich mor⸗ 
gen zu Waisberg ſagen, die „Morgenpoſt“ ſoll ſchreiben, iR 3% 
Olfen empfängt. Eine kleine, aber auserleſene Geſellſchaſt: 
Roſen, richtig, der Reichstagsabgeordnete, Sozialdemokrat und 
Mann von ſeltener Kultur, Kenner nicht nur von Generatoren 
ler iſt einer der Hauptaktionäre des „Elektro⸗Konzerns“) ſondern 
auch orientaliſcher Kunſt; Arthur Perl, der glänzende Journalift, 
den man den „Nachfolger Hardens“ nennt; der Maler Küſtritz, 
einſt einer der „Unverſöhnlichen“, der das Publikum durch auf 
die Leinwand aufgeklebte Schnurrbärte erſchreckte, Verfaſſer des 
Traktats „Nieder mit der Kunſt“, heute hingegen mondäner 
Porträtmaler mit ſympathiſcher „Färbung“; Axel Braun, Ver⸗ 
faſſer pazifiſtiſcher Romane; ſchließlich eine Dame, aber was für 
eine, — eine Schönheit, ihr Lächeln kann man an jedem be⸗ 
liebigen Zeitungskiosk erblicken, allabendlich verlieben ſich in ſie 
tauſende Kommis und Schreiber, kurzum, Sie haben es ſchon 
erraten: Edith Lahn, der Stern der flimmernden Wand, ſofern 
man ſie aber in drei Dimenſionen betrachtet, ein ſehr liebes, 
wenn auch verdrehtes Mädel. Olſon hat fie Perl, wegen ein: 
geladen, — Olſons Sekretär, der allgegenwärtige Hirn, hat 
nämlich ausgekundſchaſtet, daß man gerade durch dieſe Perſon 
den alles andere als ſentimentalen Pamphletiſten einwickeln 
könne, denn Olſens Hauptintereſſe richtet ſich auf Perl: ſeine 
Feuilletons werden jetzt von ganz Deutſchland verſchlungen. Es 
wäre gefährlich, ſo einen Skandalbruder unbeachtet zu laſſen. 


fall verübt, indem man ihm den Stoffballen mit einem 
Raſiermeſſer abſchnitt und mit demſelben Meſſer bedrohte. 
Dem eigentlichen Täter gelang es nach Deutſchland zu ent⸗ 
kommen, während von der Polizei damals nur Helfershelfer 
gelebt werden konnten. Nun gelang es der Beuthener 
riminalpolizei, den Meſſerhelden in der Perſon des Valter 
Kozur aus Bielſchowitz zu verhaften. Kozur iſt bereits den 
polniſchen Behörden ausgeliefert worden und befindet ſich 
j f ü Auf Br weiteren An⸗ 
gaben hin it auch eine zweite Perſon, der Ernſt Tendera 
aus Bielſchowitz verhaftet worden. 


Rybnik und Amgebung 


Radlin. (Aus Lebensüberdruß in den Tod.) 
Aus einem Teiche nahe der Emmagrube wurde die Leiche des 
28 jährigen Emil Poſpiech herausgefiſcht. Poſpiech verweilte 
wenige Tage vorher bei Seiner Braut, welcher er verſicherte, 
daß er ſich das Leben nehmen werde. Er führte dann auch tat⸗ 
ſächlich die Tat aus. Die Schuhe und ein Jackett ließ der Le⸗ 
bensmüde in der Scheune ſeines Vaters zurück. Als Motiv zu 
dieſer Tat wird leichtfertiges Leben, ſowie ſtarke Trunkſucht an⸗ 
gegeben. x. 

Sohrau. (Ermittelte Fiſchräuber.) Beim Fiſch⸗ 
fang, zum Schaden des Auguſt Gruſchka in Sohrau, wurden 
drei junge Leute aus Knurow abgefaßt. Die bereits gefange⸗ 
nen Fiſche wurden den Tätern abgenommen und dem Beſtoh⸗ 
lenen zugeſtellt. x. 


Tarnowitz und Amgebung 


Swierklaniec. (Schwerer Unfall eines Radlers.) 
Der Paul Styber aus Naklo kam auf der Aſphaltchauſſee in 
Swierklaniec zu Fall und erlitt bei dem ſchweren Aufprall 
einen Schädelbruch. In ſchwerverletztem Zuſtand wurde der 
Verunglückte nach dem Kreisſpital in Tarnowitz überführt. x. 


Wie, wenn irgend jemand ihn plötzlich auſhetzte? Selbſt wenn 
die großen Zeitungen, die mit Olſon in Verbindung ſtehen, ſich 
weigern ſollten, ihn zu drucken, würde Perl leicht bei den Ra⸗ 
dikalen Unterkunft finden. Es handelt ſich nicht um das Mono⸗ 
pol allein. Olſon iſt weitblickender; er wird auf den Buſch 
3 ob man bei dem Feldzug gegen Moskau auf Perl rechnen 
ann. . 

Die Gäſte ſind lauter fortſchrittliche Leute. Es muß gleich 
geſagt werden, daß Olſons Wohnungseinrichtung ſie nicht 
chokieren kann: der Gaſtgeber iſt keineswegs konſervatip, er iſt 
ſelbſt in Kleinigkeiten ein Menſch ſeiner Zeit. Seine Villa 
wurde von einem jungen Bauhausarchitekten eingerichtet, der in 
Elevatoren und in Moskau verliebt iſt (über letzteres unterhielt 
er ſich allerdings mit Olſon nicht). Luft überwiegt. Die Möbel 
beſtehen aus einer Reihe geometriſchen Figuren, die Wände ſind 
kahl, — weder Familienporträts noch Vaſen; nur ein prächtig 
erhaltener Dianakopf erhebt ſich auf großem Sockel aus Eben⸗ 
holz; Olſon, der keinerlei Schwäche für Altertümer hat, erwarb 
ihn, weil die unfaßbare Reinheit des Ovals es ihm angetan 
hatte; das iſt kein Weib, es iſt eher ſchon eine Reißbrettzeich⸗ 
nung, ſo klar und untadelig, daß ſelbſt Edith daneben als plum⸗ 
pes Stück Fleiſch erſcheint. Dem Auge verborgene Lampen 
geben gleichmäßiges Licht, ja, es iſt überhaupt alles verborgen: 
Bücher, Telephon, — verborgen iſt das Leben Olſons, verborgen 
iſt auch Hirn, der irgendwo in der Nähe auf dem Poſten it. 

Während livrierte Diener auf Forellen Faſan und auf 
Burgunder Rheinwein folgen laſſen, iſt Olſon tätig. Der aber 
tut nichts, als mit Genuß eſſen und lächelt befriedigt, wenn ein 
neuer Gang gereicht wird In den Pauſen plaudert er mit 
Edith über allerhand Nichtigkeiten. Das Mädel fühlt ſich ge⸗ 
ſchmeichelt, weil Perl ihr den Hof macht.. Er erzählt ihr 
Witze, über die er ſelbſt nur jo pruſtet: Ha, ha, ha!... Wie 
komiſch! = 

Olſon lächelt freundlich. Nebenher ködert er die anderen 
Gäſte. Er unterhält ſich zum Beispiel mit Roſen über die Aus⸗ 
ſtellung buddhiſtiſcher Kunſt (Hirn hat ihm geſtern einen Bericht 


vorgelegt): 
ortſetzung folgt.) 


ab 8 Uhr vormittags ſtatt. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Wie ein Graf während der Wirtſchaftskriſe lebt. 
Warſchauer Blätter berichten folgende intereſſante 
en: 


In Warſchau iſt der junge Graf Jaroslaw Potocki gut 
bekannt, von dem man auch weiß, daß er ungeheure Sum⸗ 
men auf verſchiedene Extravaganzen verſchleudert. Seiner⸗ 
zeit war es Tagesgeſpräch, daß der Baron Hahn den jungen 
Grafen 4 verleitet hatte, daß derſelbe in einer kurzen 
Zeit eine Summe von 100 000 Dollar auf recht noble Art 
verpulvert hat. Der junge Graf erbte im Jahre 1920 von 
ſeinem Onkel, der im Kampfe mit den Bolſchewiken fiel, 
ein Gut im Ausmaße von 136 000 Hektar. 

Die Familie des Grafen Potocki reichte beim Gericht 
das Geſuch um Abſprechung der Eigenberechtigung für den 
jungen Grafen ein, da er im Laufe der letzten drei Jahre 
eine Summe von 9 Millionen Zloty verpraßt hatte. Das 
Gericht ſprach die e dem Grafen ab und 
beſtimmte zugleich als Kurator den Advokaten Wlodyslaw 
Szyszkowski. 

Am 18. d. M. fand beim Warſchauer Kreisgericht eine 
Verhandlung jtatt, bei welcher es ſich darum gehandelt hat, 
Aufklärung und Rechenſchaft darüber zu geben, wo große 
Summen Geldes (mehrere Millionen Zloty) hingekommen 
ſind. An dieſer Angelegenheit haben wichtige Kreiſe ein 
großes Intereſſe. Wie man ſieht, hat ſich dieſer junge 
Herr Graf köſtlich amüſiert. Er hat viele Millionen Zloty 
verſchlemmt und beſitzt außerdem noch 136 000 Hektar Land. 
Dazu nur ein einzelner Menſch. Dieſe 136 000 Hektar 
könnten auf 25 000 kleinere Wirtſchaften aufgeteilt werden, 
wovon 25 000 Arbeitsloſenfamilien leben könnten. 

Bei uns regiert jedoch die Sanacja, auf die im Jahre 
1928 leider viele Arbeitsloſe geſtimmt haben. 

Wer Augen hat zum Sehen, der ſehe, wer Ohren hat 
zum Hören, der höre, wo ihn die Leichtgläubigkeit hinge⸗ 
führt hat. Wieviele Indifferente erklärten, daß ſie auf 
einen Arbeitervertreter nicht ſtimmen können, weil er nichts 
habe, ein Reicher habe mehr Macht und Einfluß, der könne 
ſicher den Armen helfen!!? 

Wie ſieht die Hilfe aus? Die Adeligen verpraſſen viele 
Millionen, den armen Arbeitsloſen entzieht man jede Unter: 
ſtützung und überläßt ſie dem Hungertode. 


Eröffnung der Bibliothet der Gewerkſchaftskommiſſton. 
Es diene den Genoſſen und Genoſſinnen zur Kenntnis, daß 
die Gewerkſchaftsbibliothek am 30. Auguſt wieder eröffnet 
wird. Die Bücherausgabe erfolgt jeden Dienstag und 
Freitag von 5—7 Uhr nachm. 

Ein Racheakt. Am 25. Auguſt wurde der Arbeiter 
Koſarczik aus Czamiec von dem Leiter der Ziegelei Roſt, 
namens Paul Pieſch, entlaſſen. Der Entlaſſene ſtellte den 
Leiter der Ziegelei deshalb zur Rede. Im Laufe der Aus⸗ 
einanderſetzung ergriff der Arbeiter Koſarczik einen Stein 
und verſetzte dem Leiter Pieſch einen Schlag auf den Kopf. 
Be Verggetilungstat wird ein gerichtliches Nachſpiel 
Feſtgenommene Betrüger. Wir haben bereits ſchon vor 
einiger Zeit unſere Leſer vor betrügeriſchen Kartenſpielern 

warnt, welche ſich in der Stadt herumtreiben und dem 

ublikum das Geld herauslocken. Geſtern gelang es der 
Polizei zwei ſolche Falſchſpieler in Bielitz feſtzunehmen. 
Es ſind dies der 32jährige Jan Koslak aus Iſtebnik, Bez. 
Wadowic, und der 26jährige St. Niekowal aus dem Bezirk 
Michow. Sie wurden in das Bielitzer Bezirksgerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert. 

Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 26. Auguſt 
wurde in das Gemiſchtwarengeſchäft der Erneſtine Balſam, 
Teſchnerſtraße 14, eingebrochen und Schnäpſe, Schokolade 
und eine goldene Damenuhr ſamt Kette geſtohlen. Der 
Schaden beträgt 400 Zloty. 

Deutſche Familienſchule in Bielitz. Das neue Schuljahr 
wird Donnerstag, den 1. September mit einem feierlichen 
Gottesdienſt aller Konfeſſionen eröffnet. Die Schülerinnen 
haben ſich dazu um 8 Uhr in der Anſtalt einzufinden und 
werden gemeinſam in die Gotteshäuſer geführt. Der regel⸗ 
mäßige Unterricht beginnt am 2. September um 8 Uhr. 
Nachträgliche Einſchreibungen finden noch am 30. und 31. 
ia in der Kanzlei (Purzelberg⸗Kozielec 7, Hofgebäude) 
ſtatt. 3 

Styetsgymnafium mit deutſcher Anterrichtsſprache in 
Bielsto. Die Ergänzungsprüfungen finden am 31. Auguſt, 
Das neue Schuljahr wird am 
1. September um 8 Uhr früh mit einem feierlichen Gottes⸗ 
dienſt eröffnet. 

Deutſcher Kindergarten 1. Den Eltern wird bekannt 
gegeben, daß der Deutſche Kindergarten 1, Teſchnerſtraße 

r. 59, während der Zeit des Hausumbaues in dem ehe⸗ 
maligen Nordmark⸗ Gebäude, Wyspianskiego (Schneider: 
gaſſe) Nr. 5, 1. Stock, untergebracht iſt. Die Einſchreibun⸗ 
gen für das Schuljahr 1932/3 werden daſelbſt am Mittwoch, 
den 31. Auguſt von 8—12 Uhr vorm. und 3—5 Uhr nachm. 
ſtattfinden. 

Einbruchsdiebſtahl in Kamitz und Nikelsdorf. In der 
Nacht auf den 26. Auguſt drangen Spitzbuben, durch Aus⸗ 
brechen einer Türfüllung, in die Biliothek des jüdiſchen 
Vereins in Kamitz Nr. 216 ein, wo fie aus einer Tiſchſchub⸗ 


lade 12 Wechſel zu je 125 Zloty und einen auf 100 Zloty 


Außerdem wurde ein Raſiermeſſer mit 
ſchwarzer Hornſchale entwendet. Der Geſamtſchaden beträgt 
1606 Zloty Von den Tätern fehlt jede Spur. Die Täter 
ſcheinen mit den Ortsverhältniſſen ſehr gut vertraut ge⸗ 
weſen zu ſein. — J. der gleichen Nacht wurde in das 
Geſchäft des Johann Dudziak in Nikelsdorf Nr. 54 verübt, 
wobei 20 Hühner verſchiedener Gattung geſtohlen wurden. 
Auch hier ſind die Täter unerkannt entkommen. Der Ge⸗ 
ſamtſchaden beträgt 70 Zloty. N 

Gefunden wurden in Lipnik verſchiedene Dokumente, 
wie ein Militärbuch, Fahrrad⸗Legitimation und eine Legi⸗ 
timation des Sokolvereins lautend auf den Namen Otto 
Swierk, Straconka Nr. 141. Der Verluſtträger kann ſich 
dieſe Papiere bei der Bialaer Polizei abholen. 

Zum Schulbeginn kaufen Sie am vorteilhafteſten bei 
der beitbefannten Firma Emil 
zwolenia Nr. 9. Bitte beachten 
der letzten Seite. 


geſtohlen haben. 


ie das heutige Inſerat auf 


itlinger, Bielitz, pl. Wy⸗ 


An die Adreſſe der Arbeitsinſpeltoren 


Bei der gegenwärtigen Arbeitsloſigkeit wird mit den 
leeren Arbeitsplätzen förmlich Schacher getrieben. Hat nich: 
jemand eine ausgezeichnete Protektion, ſo kann er keine Ar⸗ 
beit erhalten, ſelbſt wenn er noch ſo tüchtig und auch noch ſo 
arm wäre. Es wurde zwar auf Drängen der Arbeiterorga⸗ 
niſationen ſo weit gebracht, daß zunächſt die Nichtsbeſitzenden 
mit zahlreicher Familie bei einem freien Arbeitsplatz zuerſt 
zu beruckſichtigen wären. Aber leider gibt es noch Fabri⸗ 
kanten und auch Angeſtellte, die ſich um irgendwelche Ver⸗ 
ſügungen der Behörden gar nicht kümmern, ſondern nach 
ihrem Gutdünken handeln, ja ſogar von Arbeitern Geſchenke 
annehmen. Aus dieſem Grunde gelingt es Leuten, wie z. B. 
einem gewiſſen Paszek Joſef aus Alzen, der Beſitzer von 
9% Joch Feld iſt, zu Hauſe Pferde hat und Diener hält, daß 
er bei der Firma Samuel Wolf in Bielitz als Weber be⸗ 
ſchäftigt iſt. Ein zweiter ſolcher Held iſt ein gewiſſer Wa⸗ 
lusz Joſef, ebenfalls aus Alzen, Beſitzer von 6% Joch Acker⸗ 
ſeld und 6 Joch Wald, arbeitet bei der Firma Heß in der 
1 8 Strzygowski in Leszezyn. Ferner arbeitet bei der 

irma Joſef Fräntel ein Franz Kapp aus Alzen, der Be: 
ſitzer von 6 Joch Feld iſt. 

Ferner arbeitet noch ein lediger Burſch namens Dyczek 
Leo, der Beſitzer von 5 Joch Feld iſt. 


Die Anzeigen gegen dieſe wurden ſchon erſtattet, die 
Fabrikanten ignorieren ganz einfach die Verfügungen der 
Arbeitsinſpektoren. 8 

Ferner wären noch die Betriebe Heß in Biala (Pächter 
Leopold Vogt), Bernaczit (Pächter Chrobak), Pieſch und 
Strzygowski in Leszezyn genau zu kontrollieren, denn es 
werden dort noch Leute beſchäftigt, welche über Sommer und 
Herbſt ganz ruhig zu Hauſe ſitzen könnten, die Arbeitsgele⸗ 
41 lieber einem armen Familienvater überlaſſen 
ollten. 

Die Arbeitsinſpektoren haben doch die. Pflicht, gegen 
ſolche Unzulömmlichkeiten einzuſchreiten und bei der großen 
Arbeitsloſigkeit den Aermſten unter den Armen wenigſtens 
das Los etwas dadurch zu erleichtern helfen, daß man freie 
Arbeitsplätze den Bedürftigſten zuweiſt. 

Das Merkwürdigſte bei der ganzen Sache iſt der Am⸗ 
ſtand, daß in Alzen ſich alle Kleinhäusler ſchon als Agrarier 
fühlen und auf den nichtsbeſitzenden Inwohner wie au 
einen Bettler über die Achſeln ſchauen. Warum nehmen 
dieſe Herren Agrarier dem armen Bettler jetzt noch den 
letzten Biſſen Brot vom Munde weg? Iſt dies auch chriſtliche 
Nächſtenliebe? 


Sehnſucht nach Arbeit. 

Geſtern ſah ich etwas ſehr Merkwürdiges. Ich ging an 
einer Bauſtelle vorbei, auf der richtig gearbeitet wurde. Der 
Anblick arbeitender Menſchen iſt heute eine Seltenheit. 
Deshalb blieb ich ſtehen. Neben mir bemerkte ich einige 
junge Arbeitsloſe, die ebenfalls das ſeltene Schauſpiel in⸗ 
tereſſiert verfolgten. Sie unterhielten ſich laut und auf⸗ 
geregt über die Möglichkeit baldiger Arbeit und achteten gar 
nicht auf mich. Nach einer kleinen Weile wurde es wieder 


ſtill. Die Blicke der Arbeitsloſen hingen an den Bewegun⸗ 
gen ihrer arbeitenden Kollegen. Die kümmerten ſich nicht 
um uns. 


Plötzlich ſagte einer der Arbeitsloſen: „Der hält ja die 
Schaufel falſch; das muß ſo gemacht werden!“ — Dabei 
zeigte er, wie er ſich den Griff dachte. Nach und nach gefielen 
ſich die Zuſchauer darin, den Arbeitern auf dem Bau gutge⸗ 
meinte Ratſchläge zuzurufen. Sie taten das mit einem 
Eifer, als ob ſie dafür bezahlt würden. 

Lange habe ich an dieſer Stelle geſtanden. Die Sehn⸗ 
ſucht nach Arbeit zwang die jungen Menſchen zu geſpannter 
Aufmerkſamkeit. Sie vergaßen ihr Elend, ſie vergaßen ihr 
Schickſal und kannten in dieſem Augenblick nur den einen 
Willen: Mitarbeiten dürfen! — 

Wann wird ihr Wunſch erfüllt? Wann wird die 
Menſchheit einſehen, daß die Arbeit nur anders, beſſer ver⸗ 
teilt werden muß? Iſt dieſes Problem wirklich ſo unlös⸗ 
bar? Oder ſind es die Götzen veralteter Anſchauungen, die 
einen Wall um den Arbeitswillen junger Menſchen bilden? 
Das alte kapitaliſtiſche Syſtem iſt reif zum Abbau. Das 
Geld darf nicht mehr regieren! Faßt an zur heiligſten Ar⸗ 
beit eures Lebens! 

Ho — ruck! Runter mit dem Götzen! 


„Heil Muſſolini — Emiva Hitler!“ 

Man weiß ja ſchon ſeit langem, daß die Hitlerianer, die 
die Frechheit haben, ſich eine „nationale“ und „deutſche“ 
Partei zu nennen, die Deutſchen Südtirols auf das ſchäbigſte 
verraten. Was die Hitler⸗Buben aber vor kurzem in Landeck 
an der Grenze zwiſchen Oeſterreich und Tirol getrieben ha⸗ 
ben, iſt wohl die größte Schamloſigkeit, die ſie jemals gegen 
die Südtiroler „„Volksgenoſſen“ begangen haben. Es gab 
dort an der Grenze eine regelrechte Verbrüderungsfeier zwi⸗ 
ſchen den öſterreichiſchen Nazi und den Muffolint⸗ Faschisten, 
die als Schergen über die Deutſchen in Südtirol beſtellt ſind. 
515 chriſtlichſoziale „Tiroler Anzeiger“ ſchreibt über dieſen 

Verrat: { 
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Das Wahrzeichen der Chikagoer 
BWeltausiteliung 
ſoll ein 629 Meter hoher Turm werden, den unſer Bild im Ent: 
wurf zeigt. Der Turm, deſſen Baukoſten auf 12 Millionen Mark 
geſchätzt werden, würde doppelt ſo hoch ſein, wie der Eiffelturm 
in Paris, der „nur“ 300 Meter hoch iſt. 
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„Am Sonntag, den 7. Auguſt, war eine private Geſell⸗ 
ſchaft italieniſcher Faſchiſten nach Landeck gekommen. Auf 
dem offenen Platze vor dem Hotel „Poſt“ kam es zu einer 
Verbrüderung zwiſchen den Italienern und uniformierten 
Nationalſozialiſten. Die Italiener brachen in Rufe aus 
wie: „Eia, eia, allala, Eil Itler! Brüning kaputt, Itler 
binauf!!“ Die Natisnalſozialiſten antworteten mit: „Heil 
Muſſolini! Heil!“ Arm in Arm ließen ſich dann die Fa⸗ 
ſchiſten und Nationalſozialiſten auf offener Straße photo⸗ 
eraphieren. In der Mitte ſtand der Landecker Führer Dr. 
Zechmann ... Wir ſtellen nur feſt, daß die Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Partei in Tirol ſeit ihrem Beſtand kein einziges Le⸗ 
benszeichen gegeben hat, aus dem 8 nur die Andeutung 
einer Teilnahme oder auch nur eines Intereſſes für das Los 
der Südtiroler zu entnehmen iſt.“ 

Soweit der Bericht des chriſtlichſozialen Tiroler Blattes. 
Die ehrlichen Deutſchen, denen das „Deutſchtum“ nicht bloß 
ein Reklametrick iſt wie den Hakenkreuzlern, wiſſen jetzt 
wieder einmal, was ſie von dem nationalſozialiſtiſchen Ge⸗ 
plärr der Braunhemden zu halten haben. 


Hand ballecke 
Handballmeiſterſchaft. 
V. J. A. Alekſandrowice — F. T. Mikuszowice 5:0 (3:0). 
Am Donnerstag, den 25. Auguſt. abſolvierten die 
beiden Vereine ihr fälliges Meiſterſchaftsſpiel auf dem 


S = a 8 Kampf den beide 
ann n in fairer iſe durchfu n 

Leitung des Schiedsrichters Dube des 5 a 
zeit in der Hand hatte. Beide Mannſchaften waren im 
Felde gut. V. J. A. Alekſandrowice zeitweiſe ſtark über⸗ 
legen. F. T. Mikuszowice vor dem feindlichen Tore unent⸗ 
ſchloſſen. Die Tore ſchoſſen in der 15. Minute Stoflojja, in 
der 17., 29. und 57. Minute Oskwarek und in der 44. Min. 


Schubert. 
„Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielste, 
Samstag, den 27. Auguſt, nachm. 5 Uhr, Badetour über Nacht 
nach Miendzybrodzie. Treffpunkt: Vereinszimmer. 
Sonntag, den 28. Auguſt in Miendzybrodzie. 
Montag, den 29. Auguſt, 4 Uhr nachm: Handballtraining. 
abends 7 Uhr: Theaterprobe. 
Dienstag, den 30. Auguſt, 7 Uhr abends: Geſangsſtunde im 


„Tivoli“. 
Mittwoch, d. 31. Auguſt, 5 Uhr nachm. Mädchenhandarbeit, 
7 Uhr abends: Theaterprobe. 

Donnerstag, den 1. Sept. 4 Uhr nachm. Handballtraining. 
7 Uhr abends: Mitgliederverſammlung. N 
Sonntag, den 4. September, Näheres an der Anſchlags⸗ 
tafel. Die Vereinsleitung. 
Achtung Arbeitergeſangvereine! 

Gauſitzung. Am Dienstag, den 30. Auguſt findet um 
5 Uhr nachmittags in der Redaktion eine Gauſitzung ſtatt. 
Dies iſt die letzte vor der Generalverſammlung. Alle Vor⸗ 
ſtandsmitglieder wollen pünktlich erſcheinen. 

Gau⸗Geſangsſtunde am Donnerstag, den 1. September. 
Am genannten Tage findet die zweite Geſangsprobe für 
den gemiſchten Chor ſtatt. Die Sängerinnen und Sänger 
werden erſucht vollzählig zu erſcheinen. Beginn um 
56 Uhr nachmittags. Der Gauobmann. 


Alt⸗Vielitz. Eingetretener Hinderniſſe halber konnte 
der für den 17. Juli projgftierte Ausflug der hieſigen 
ſozialiſtiſchen Vereine auf der Arbeiterheimwieſe nicht ſtatt⸗ 
finden. Derſelbe findet am Sonntag, den 28. Auguſt bei 
günſtiger Witterung ſtatt. Alle Brudervereine und Partei⸗ 
genoſſen werden erſucht, an dieſem Ausfluge recht zahlreich 
teilzunehmen. Im Falle ungünſtiger Witterung findet der 
Ausflug den nächſtfolgenden ſchönen Sonntag ſtatt. 

Gau⸗Generalverſammlung. Samstag, den 3. September 
d. Is. findet um 5 Uhr nachmittags in der Reſtauration 
des H. Genſer in Nikelsdorf die diesjährige Gau⸗General⸗ 
verſammlung ſtatt. Die Delegierten der einzelnen Arb.⸗ 
Geſ.⸗Vereine ſowie die Gau⸗Vorſtandsmitglieder wollen 
pünktlich erſcheinen. 

Kamitz. Am Donnerstag, den 1. Sepember findet um 
7 Uhr abends im Gaſthauſe der Frau Johanna Snatſchte 
eine Vorſtandsſitzung des ſozialdem. Wahlvereins „Vor⸗ 
wärts“ ſtatt, zu welchem alle Vorſtandsmitglieder, Hilfs⸗ 
kaſſierer, Vertrauensmänner und ſoz. Gemeinderatsmitglie⸗ 
der freundlichſt eingeladen werden. 
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Der falſche Marx und der richtige Wallace 


Schon im Winter 1842/43 lenkte der Zar Nikolaus J. die 

8 f = N * 2 
Aufmerkſamkeit des preußiſchen Geſandken in e 
auf den von jeinem Standpunkt aus abſolut unzuläſſigen 
Ton der antirufſiſchen Artikel der „Rheiniſchen Zeitung“ 
und forderte energiſche Maßnahmen gegen die Zeitung und 
N Redakteur Karl Marx. Nach der Revolution von 
„18 wurde Marz’ Name an der Spitze der Aufſtellung der 
Führer der internationalen revolutionären Emigranten ge⸗ 
Ren Dieſe Aufſtellung wurde auf Wunſch der ruſſiſchen 
ee vom Poligeirat Stieber angefertigt, der es fertig 
dium gleihgeifig im Dienſte des Berliner Poltzeipräſt⸗ 
44 5 al ruſſiſchen Polizei zu ſtehen. Auch in den 
auf W J. ruſſiſchen Polizei der ſpäteren Jahre wird 
. Er on arx Name erwähnt. Nach dem Sturz der 
betrachtet ee wurde Marx als Seele diejes Aufſtandes 
lige Artikel, ; 8 geſamte Weltpreſſe widmete ihm unzäh⸗ 
childert rde enen er als gefährlicher Revolutionär ge: 
2 Intereſſe de Natürlich ſteigerte ſich in dieſer Zeit auch 
Da erfuhr diu fischen politiſchen Polizei für Karl Marx. 
ländiſchen A te ruſſiſche Polizei von einem ihrer aus⸗ 
begeben en, Marx beabfihtige fih nach Rußland zu 
und die Perſo heute konnte die Quelle dieſer Mitteilung 
Die führend ſonlichkeit des Agenten nicht feſtgeſtellt werden. 
Aufregun en Kreiſe der ruſſiſchen Polizei gerieten in große 
195 8 über dieſe Nachricht, und es würden ſofort Vor⸗ 
Anmitt pr zum Empfange des „hohen Gaſtes“ getroffen. 
1871 1 bar nach Eingang der Meldung — am 24. Juni 
nischen den Stils — wurde auf Befehl des Leiters der poli⸗ 
merten Polizei ein dringendes Telegramm an die Gendar⸗ 
e n aller Grenzorte abgejandt, mit der Anweiſung, Marx 
An Paſſieren der Grenze zu verhaften. Iwei Monate 
Pe am 10. Auguſt, 12 ein Rundſchreiben mit fol⸗ 
Be Wortlaut: „Der Vorſitzende der deutſchen Sektion 
Schr mernationafe und eins ihrer aktivften Mitglieder, der 
ſcen teller Karl Marx, iſt im Begriff, mit einem engli⸗ 
Ruß Paß, der auf den Namen Wallace ausgeſtellt iſt, nach 
bitte Te zu reiſen, wobei er böswillige Abſichten hegt. Ich 
Mar uer Wohlgeboren, ſtreng darauf zu achten, daß dieſer 
ſofort Wallace, wenn er in Ihrer Gegend erſcheinen ſollte, 
Kanzl verhaftet wird. Darüber ijt die 3. Abteilung der 
15 ei Seiner Majeſtät telegraphiſch in Kenntnis zu ſetzen 
f ng a? weitere Inſtruktionen von dort zu erwarten.“ An⸗ 
neue Januar 1872 verfandte die Petersburger Polizei ein 
Fi Rundſchreiben an die Leiter der Gendarmerien aller 
vernemente, das die angeblichen Pläne der Internatio⸗ 
x h enthüllte Propaganda unter den ruſſiſchen Sektierern 
lireiben. Nun mußte gerade zu jener Zeit ein gewiſſer 
Ju ius Alexander Maria Marx, geboren in Leipzig, aber 
it langer Zeit in England anſäſſig, engliſcher Staatsbür⸗ 
— und Kaufmann aus Nottingham, nach Rußland reiſen, 
ir ließ ſich einen engliſchen Paß ausſtellen, verſah ſich mit 
einer Einreiſeerlaubnis des ruſſiſchen Konſuls in London 
80 ſchifſte ſich über Konſtantinopel nach Odeſſa ein. Als 
= ruſſiſchen Gendarmen im ‚obellaer Hafen auf dem 
di mpfer erschienen, um die Päſſe der Reiſenden zu revi⸗ 
ihnen gleich din Paß des unglüdlichen Marz erblickten, fielen 
; 2 5 5 eich die Petersburger Inſtruktionen ein. Sie ließen 
hole ! 13 Leiter der Odeſſaer Gendarmerie, Oberſt Knopp, 
“ 10 Daraufhin wurde eine Konferenz einberufen, an 
„der ſich auch der Stadthauptmann und der Generalgouver⸗ 


neur beteiligten, In den Petersburger Inſtrukti nen war 
W e ee Watrukloien ide 


ausdrücklich angege 
dandelt, deſſen Paß auf den Namen Wallace ausgeitellt ſein 
mußte. Es unterlag alſo keinem Zweifel, Julius Ale⸗ 
2 er Maria Marx, deſſen Paß auf ſeinen richtigen Namen 
Derdeſtellt war, mit dieſer Sache nichts zu tun haben konnte. 

unoch wurde beſchloſſen, ihn nicht nur einer Leibesviſi⸗ 
tation zu unterwerfen, die natürlich vollkommen ergebnis⸗ 
— . . 2 EEE TEE 
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los war, ſondern ihn auch zu verhaften. Julius Alexander 
Maria Marx erhob Proteſt, jedoch ohne jeglichen Erfolg. Er 
konnte nur erreichen, daß er nicht im Gefängnis unterge⸗ 
bracht wurde. Man ſchlug ihm vor, ſich entweder auf dem 
Dampfer internieren zu laſſen, bis alle Einzelheiten ge⸗ 
klärt ſein würden, oder im Hotel einen Hausarreſt zu be⸗ 
ziehen. Anſcheinend hatte Julius Alexander Maria Marx 
in Odeſſa ſehr wichtige geſchäftliche Angelegenheiten zu er⸗ 


.ledigen, denn er zog den zweiten Ausweg vor. Man nahm 


für ihn ein Zimmer im Hotel. Ein Schutzmann wurde als 
Wache an die Tür poſtiert. Herr Marx erhielt zwar die 
Möglichkeit, im Hotel alle Perſonen zu empfangen, mit 
denen er in geſchäftlichen Beziehungen ſtand, aber natürlich 
wurden alle ſeine Beſucher von der Polizei regiſtriert, und 
er durfte das Zimmer nur mit Erlaubnis der Gendarmerie 
verlaſſen. Inzwiſchen ſetzte ſich die Odeſſaer Polizei mit 
Petersburg in Verbindung und bat um Inſtruktionen, ob 
der von ihr verhaftete Marx der Geſuchte wäre. Die Pe⸗ 
tersburger Polizei ordnete telegraphiſch an, Julius Alexan⸗ 
der Maria Marx ſofort auf freien Fuß zu ſetzen. Um in 
Zukunft derartige Mißverſtändniſſe zu vermeiden, gab man 
allen Behörden die genauen Perſonalien von Marx an. 
Man trieb ſogar eine Photographie von Marx auf, ließ ſie 
vervielfältigen und allen Gendarmerien zugehen. 

Dieſe Epiſode hatte für die ruſſiſche Polizei keine un⸗ 
angenehmen Folgen. Julius Alexander Maria Marx be⸗ 
ſchwerte ſich zwar beim engliſchen Konſul in Odeſſa, doch 
dieſer legte größeren Wert auf gute Beziehungen mit den 
ruſſiſchen Behörden als auf die Klage ſeines Landmannes. 
Er nahm zwar Rückſprache mit der Polizei, begnügte ſich 
aber mit ihren Erklärungen und gab der ſchriftlichen Be⸗ 
ſchwerde von Julius Alexander Maria Marx keine weitere 
Folge. Damit war aber die Suche der ruſſiſchen politiſchen 
Polizei nach Karl Marx noch nicht zu Ende. Am 18. Juni 
1873 a. St. paſſierte in Skuljany der bekannte engliſche 
Schriftſteller und Forſcher, der ſpäterhin eine Reihe Bücher 
über Rußland veröffentlicht hat, Daniel Mackenzie Wallace, 
die ruſſiſch⸗rumäniſche Grenze. Sein engliſcher Paß war 
zwar vollkommen in Ordnung; er war nicht nur mit einem 
Einreiſeviſum des ruſſiſchen Konſulats im Auslande ver⸗ 
ſehen. D. M. Wallace war bereits früher in Rußland 
geweſen, und ſein Paß trug ſogar das Viſum des ruſſiſchen 
Innenminiſteriums. Und doch ließ der Leiter der Gendar⸗ 
merie in Skuljany, ein Hauptmann Saſoneff, Wallace vor⸗ 
ſichtshalber internieren. Wallace wurde im Zuge verhaftet, 


worüber Petersburg ſofort telegraphiſch in Kenntnis geſetzt 


wurde. Der Name Wallace war aber dort ſchon ſeit lan⸗ 
gem bekannt. Wallace ſtand in Verbindung mit verſchie⸗ 
denen wiſſenſchaftlichen und recht einflußreichen geſellſchaft⸗ 
lichen Kreiſen. Die Petersburger Polizei telegraphierte 
deshalb dringend nach Skuljany: „Hauptmann Saſonoff. 
Der von Ihnen erwähnte Engländer Wallace hat nichts 
Gemeinſames mit demjenigen, der auf Grund der Anord⸗ 
nung von 1871 zu verhaften iſt. Er iſt ſofort freizulaſſen. 
Leiter der 3. Abteilung. Schultz.“ — Empört über dieſen 
Vorfall, beſchwerte ſich Wallace in Petersburg beim eng⸗ 


u ere Dieſer nahm Rücksprache mit dem ruſſi⸗ 


n Miniſter des Aeußeren, und die Polizei wurde darauf⸗ 
hin energiſch zu größerer Vorſicht gemahnt. 

Damit war die Suche nach Karl Marx in Nußland be⸗ 
endet. Ohne es zu ahnen, hatte Marx den Leitern der 
ruſſiſchen politiſchen Polizei erhebliche Schwierigkeiten be⸗ 
reitet. B. Nikolajewſky. 


r ͤ . mOETERA ge a VER LATE ETF NS 
Kattowitz und Warſchau. 

Sonntag, den 28. August. 10,30: Gottesdienſt. 12,15: 
Luſikaliſche Morgenfeier. 12,55: Vortrag. 14,15: Konzert. 
Ki. : Religiöjer Vortrag. 15,40: Jugendfunk. 15,53: 

16,05: Militärſtunde. 16,45: Angenehmes 
18 20 Nützliches 17: Nachmittagskonzert. 18: Technik. 
pan Leichte Muſik. 19,10: Verſchiedenes. 19,30: Schall⸗ 
S ten. 20: Konzert. In der Pauſe: Literatur. 21,50: 
portnachrichten und Tanzmuſik. 


in ag; den 29. Auguſt. 12,20: Schallplatten. 15,30: Blick 
Zeitſchriften. 15,40: Schallplatten. 16,25: Techniſcher 
riefkaſten. 16,40: Zwanzig Minuten Franzöſiſch. 17: 
Insert. 18: Vortrag. ee 19,15: Ver⸗ 
medenes. 20,15: Oper von Verdi auf Schallplatten. In 
einer Pauſe: Preſſe, Wetter, Sport. 205 e 


S0 Breslau und Gleiwitz. 
lontag, den 28. Auguſt. 6,15: Hafenkonzert. 8,15: Chor: 
tender. 9: chfunk. 9,15: Rätſelfunk. 9,30: Ver⸗ 
115 ragen. 9,50 Glockengeläut. 10: Kath. Morgenfeier. 
5 Aus Frankfurt a. M.: Goethe⸗Gedächtnisfeſer. 12,30: 
N Oberſchreiberau: Nieſengebirgsrennen 1932 des 
de Ag. 13: Mittagskonzert. 14: Berichte. 14,10: Für 
den Landwirt. 15: Einweihung der Pohlendorfer Schule 
te Kr. Habelſchwerdt. 15,45: Kinderfunk. 16,15: Un⸗ 
thaltungskonzert. 18,15: Wandlung des Genies. 19,15: 
ſchanzert. 19,55: Sportreſultate und Wetter. 20: Ge⸗ 
Dichte und Bedeutung Oſtpreußens. 20,30: Bekenntnis 
2 Goethe. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,80: 
9 onzert. 
Ontag, den 29. Auguſt. 6,20: Konzert. 10,10: S 
2 1 6,20: Konzert. 10: Schulfunk. 
1,80: Wetter und Konzert. 15,30: Aufführungen des 
wart auer Schauſpiels. 15,45: Kulturfragen der Gegen⸗ 
8 rt. 18: Das Buch des Tages. 16,15: Konzert. 1730: 
Landw. Preisbericht — Das wird Sie intereſſieren! 
Ac Zum Gedächtnis Wilhelm Holzamer. 18,20: Eng⸗ 
Nie, 18,35: Goethe und Schiller 19: Schallplatten. 20. 
f bezahls Streiche. 21: Abendberichte. 21,10: Lieder⸗ 


zunde. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 2225: f 
briefkaſten. 2246. n . 25. Funk⸗ 
en. 22,40: Stehen wir vor einem Ur N 
rauenſports 0: Steh m Umſchwung im 


Yet 1 
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# Schach. Eck 


Frhr. von Holzhauſen. Weiß: Kas, IH, Thi, Ba7 (A). 
Schwarz: Ko, Ta2, Bag (3). 

1. Im Ta2—02 2. Tf1—91 (droht) Tg2+ nebſt T1 
matt) Tb2— bst 3. a7 mal bs D nebſt 4 D6S-H2 matt. 


Partie Nr. 126 — Damengambit. 

In der folgenden Partie cus dem Turnier zu Sliac ver⸗ 
ſuchte der Schwarze einen Flankenangriff gegen die Königsſtel⸗ 
lung, ohne zuvor den eigenen König in Sicherheit zu bringen. 
Der Gegenangriff des Weißen führte zum Matt. 

Weiß: Spielmann. Schwarz: Pire. 
1. d2—d4 Sg8—6 


Löſung der Aufgabe Nr. 125, 


2. c2—c4 c7- c 
3. Sbi—63 d7 d 
4. Sg1—fa ee 
5. ee SbSs—dꝛ 
6. BB do ca 
7. Eda l b7 b 


Die Meraner Variante, das von Rubinſtein eingeführte 
und gegen die zahme Eröffnungsbehandlung des Weißen recht 
wirkſame Gegenſyſtem. 


8. Lc4— dg a7 -a 
i 9. ed b5—b4 
Etwas Neues, was ſich aber nicht bewährt. Ueblih fit 
hier c6—c5, ö 
10, Scg—e2 c6 -c 
11. ed Sf6—d5 
12 0—0 Lcd -b 


a hb G d e 4 


- nd oo = a 9 «0 


Schwarz hat ſich in der Mitte und auf dem Damenflügel 
ausgezeichnet aufgebaut. Auf dem Königsflügel ſteht er aber 
ganz entblößt und das iſt gegen einen Meiſter des Angriffs 
wie Spielmann ſehr gefährlich. 


14. Tai 7-6 
15. Lg5—904 97—95 


Schwarz muß auf dem Königsflügel Terrain zu gewinnen 


verſuchen. Gleichzeitig wird ein Flankenangriff eingeleitet. 
16. 29493 75898 
17. Sf3—82 56-55 
18. 6924 2 D66—ı17 
19. 172-8 cb da 
20. Lg3—12 Sdö5—es 


Viel beſſer war Lcd. Nach dem Textzug erhält Weiß zu 
viele offene Linien, was angeſichts der ſchwachen Stellung des 
ſchwarzen Königs verhängnisvoll wird. 

21. Lfꝛ ces da eg 

22. Edg.—ed! 95—31 
Les würde auch noch die f⸗Linie öffnen. 

28. Sc4— 6 fs d 


24. Ddi de g4 fa 
25. Tc1—c711 ; 
Eine elegante Fortſetzung, die genau berechnet werden 
mußte. 

2 Tg8xg2+ 

2%. Agi—hi Ta8—ds 

27. Te7 b BxXe2 

28. TH Tg2—2 

29. Tb ca 7721 

30. Kh1—2 Tfi Nei 


31. Ded—c6!! 5 
Schwarz gab auf, denn auf Tg+ flieht der König nach HB 
und Matt iſt nicht mehr zu verhindern. 


Aufgabe Nr. 126 — Bayersdorfer. 
g m 


1 5 se a e 5 
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Gedankenkraining „Wie ſpät iſt es?“ 


liche Uhren, d. h. ihre Zeiger bewegten ſich wie bei richtigen 
Uhren weiter. Dann wird, da der große Zeiger ſchneller läuft 
als der kleine Zeiger, mehrmals im Laufe des Tages der Fall 
eintreten, daß der kleine und der große Zeiger genau überein⸗ 
anderſtehen. Können Sie nun, ohne Ihre Uhr zu Hilfe zu 
nehmen und ohne irgendwelche ſchriftliche Berechnungen vorzu⸗ 
nehmen, ſagen, wie ſpät es iſt, wenn 

die Zeiger der Uhr links oben zum 2. Mal, 

die Zeiger der Uhr rechts oben zum 3. Mal, 

die Zeiger der Uhr links unten zum 4. Mal und 

die Zeiger der Uhr rechts unten zum 5. Mal 
übereinanderſtehen? Auf den Bruchteil von Minuten kommt es 
dabei nicht an. Schreiben Sie ſich die Ergebniſſe auf und ver⸗ 
gleichen Sie nachher an Ihrer Uhr, ob Sie richtig geſchätzt Jaben. 
Sie werden ſich wundern, wie ſchwer es iſt, die Zeit zu ſchätzen 
und anzugeben, wie ſpät es iſt! 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


Waagerecht: 5. Stoß, 7. Baſel, 9. Simon, 10. Alter, 
12. Nappa, 14. Pan, 16. Lee, 17. Wal, 18. Fes, 20. Alm, 22. 
Düren, 24. Greis, 26. Jokus, 27. Stadt, 28. Tenne. — Senk⸗ 
recht: 1. Stolp, 2. Eſſen, 3. Kanal, 4. Weſpe, 5. Spa, 6. Sit, 
7. bon, 8. Lea, 11. Taler, 18. Perle, 15. Hai, 18. Fürth, 19. Seide, 
20. Arſen, 21. Minna, 22. das, 23. Not, 24. gut, 25. See. 
———...ʃ— .. 
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Amerikaniſcher PBroteit in Japan 


Tokio. Der amerikaniſche Botſchafter ſuchte am Frei⸗ 
tag das Außenminiſterium auf, wo er eine längere Unter⸗ 
redung hatte. In politiſchen Kreiſen heißt es, daß der Bot⸗ 
ſchafter dem jopaniſchen Außenminiſter Uſchi da die Ein⸗ 
tellung ſeiner Regierung zu deſſen Rede vom 
Donnerstag und den japaniſchen Abſichten in der 
Mandſchurei auseinandergeſetzt habe. Dem Vernehmen 
nach ſoll der Botſchafter keinen Zweifel darüber gelaſſen ha⸗ 
ben, daß die amerikaniſche Regierung gegen den japaniſchen 
Vorſchlag in der Mandſchurei noch formell Einſpruch erhe⸗ 
ben werde. In hieſigen politiſchen Kreiſen bezeichnet man 
die japaniſch⸗amerikaniſchen i als außerordent⸗ 
lich geſpannt. 


Der Empfang der erſten Europa- Flieger 
in Staaken 

Berlin. Die erſten in Staaken gelandeten Europa⸗Flieger 
Seidemann, Marienfeld und von Maſfenbach 
wurden von zahlreichen Vertretern der Luftfahrt mit Mini⸗ 
ſterialdireltor Brandenburg, dem Leiter der Luftfahrtsabtei⸗ 
lung im Reichsverkehrsminiſterium, an der Spitze, begrüßt. 
Außerdem waren Stadtbaurat Adler und zahlreiche Vertreter 
der an der Luftfahrt intereſſierten Verbände und Firmen er⸗ 
ſchienen. Freiherr von Maſſenbach hatte bei der Landung in⸗ 
ſofern Pech, als das Fahrgeſtell der Maſchine zerbrach. Der 
Schaden wird ſich jedoch bis zum Beginn der Höchſtgeſchwin⸗ 
digkeitsprüfung am Sonntag nachmittag beheben laſſen. 


NVermiſchte Nachrichten 


Was mancher nicht weiß. 
Tür die Kormoranfiſcherei — das heißt, die bie ung 


Berfſammlungskalender 


D. S. A. P. 


Nikolai. Sonntag, den 28. Auguſt, nachmittags 3 Uhr. im 


bekannten Lokal Mitgliederverſammlung. Auf Grund neuer 
von Schwimmpögeln für den Fiſchfang in Japan — kommt 5 Ai Be? 3 
der Phalacrocorax carbo in Betracht, während in China eee . erſcheinen. 


der Phalacrocorax ſinenſis in Frage kommt. Dieſe 
Fischerei wurde auch früher in England, Frankreich und 
Holland betrieben und wird ſchon in der älteren chineſiſchen 
iteratur vielfach erwähnt. In Japan ſoll ſie bereits zur 
Zeit des Kaiſers Jimmu⸗Teno (660 bis 685 v. Chr.) aus⸗ 
geübt worden jein. Wenigſtens wird ein Gedicht über die 
Kormoranfiſcherei, das in dem „Kojiki“ (Aufzeichnungen 
alter Geſchehniſſe), den älteſten vorhandenen japaniſchen 
Urkunden ſteht, auf dieſe Epoche zurückgeführt. Nach 
authentiſchen Nachrichten find auch ſchon während der Re: 
gierung des Kaiſers Daigo⸗Tenno (898 bis 930 n. Chr.) 
von Kormoranen gefangene Fiſche nach Kyoto geſandt 
worden. 


Michalkowitz. Am Sonnabend, den 3. September, abends 
6 Uhr, Mitgliederverſammlung im bekannten Lokal. Erſcheinen 
aller Genoſſinnen und Genoſſen iſt Pflicht, da eine Vorſtands⸗ 
ergänzungswahl und andere wichtige Punkte zu erledigen ſind. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 28. Auguſt 1932. 
Niliszawiec⸗Janow. Vorm. 9%, Uhr, bei Kotyrba. 
ferent zur Stelle. 


Wochenplan der S. J 
Sonntag: Fahrt. 


Ne⸗ 


P. Katowice. 


* 

Das Wort „Götterdämmerung“ iſt eine ſalſche Aeber⸗ 
ſetzung von „Ragna rök“ — Göttergeſchick, das in der nor⸗ 
diſchen Mythologie den Weltuntergang bedeutet. 

* 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm für den Monat Auguſt. 

28. Auguſt: Reta—Goj. Abmarſch 5 Uhr früh. 

4. September: Tarnowitz. Abfahrt 5,55 Uhr ab Chorzow. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat Auguſt. 
Am Sonntag, den 28 Auguſt: Fahrt nach Kelſch Oeutſch⸗ 
Oberſchleſien. Abfahrt 5 Uhr früh vom Volkshaus. 


Arbeiter⸗Sängerbund. ! 

Das Sommerfeſt der Freien Sünger und. Sport in Sie ia> 
nowitz, findet bejtimmt am 28. Auguſt im Bienhofpark jcatt, 
Die Chöre werden gebeten, das bereits befanntgegebeue Pro⸗ 
gramm durchzuüben. 


Im gewöhnlichen Leben kommt man mit 3000 bis 4000 
verſchiedenen Wörtern einer Sprache aus. 
* 


Die Vögel ſind die erfolgreichſten Pflanzenverbreiter. 
Darwin fing einmal einen Zugvogel, der einen Klumpen 
Erde zwiſchen dar Zehen trug. Aus Naben Klumpen Erde 
ſproßten 80 Pflanzen. Andere verſchleppen die Tiere mit 
den Samen, den fte freſſen und verdauen. 


Der Seibfimördertrichtof des Kaſinos in Monte Carlo 
weiſt 3000 Gräber auf. 


Kattowitz. (metallarbeiter.) Am Sonntag, den 28. 
d. Mts., vormittags 9:4 Uhr, findet im Saale des Zentral⸗ 
Hotels unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. Referent zur Stelle. 
Freier Schach⸗ Bund. Am Sonnabend, den 3. September, 
findet um 7 Uhr, im Zentralhotel, Kattowitz, eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Bei dieſer Sitzung ſollen die Turnier⸗Regeln be⸗ 
ſprochen werden. Es iſt erwünſcht, das die Spielleiter der ein⸗ 
zelnen Ortsgruppen zu dieſer Sitzung erſcheinen. Frei 1 0 


In den Sandwüſten 55 ibt es rieſige Kakteen, in 
deren „Zweigen“ Vögel . Neſter bauen. 


In Kanton müſſen eine RR Million der ſogenannten 
Waſſerchineſen ihr ganzes Leben auf Flüſſen und Dſchunken 
zubringen — Schiffen uralter, phantaſtiſcher Bauart, von 
denen bei uns der größte Teil wegen ſeines Alters und 
der abſoluten Seeuntüchtigkeit längſt abgebrochen worden 
wäre. Dieſen Waſſerchineſen iſt das Betreten des Landes 
und ein re e bei 8 8 verboten. 


ae A r 


zu tief reduzierten Preisen: 


Schufie, FSurnschmfe,. Schultaschen 
 Aftentaschen, Rucksäcke, Furn- 
urn nige. Wäsche, Strumpfmwaren 


Emil KHeitlinger Bielsko 
Pl. Wyzwolenia 3 
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GESCHAFTS- An 


Ich gebe hiermit bekannt, daß ich ab 1. RUE J. im Neubau 
Bielitz, Bleichstraße 7 mein in hygienischer Hinsicht mit modernsten 
Kühlanlagen ausgestattetes Geschäftslokal für 


Fleisch-, Selch- u. Wurstwaren 


eröffne. Die geschätzten Kunden bitte ich, das mir bisher geschenkte 
Vertrauen auch in das neue Geschäftslokal zu übertragen. 


Hochachtungsvoll Franz Beier, Fleischermeister. 


Grapholog|itstite 


ſtets am Lager in der Buchhandlung der 


Ü SOEBEN ERSCHIEN 
KAS U 5 


= Der Areidehreis 


Fpiel in fünf Akten nach dem | 
Chinesischen / 1 
mit farbigen Tiefdruckbildern 


9900 Baus: und Chi 
(Wiſſenſchaftler) jagt Ihnen alles, was Sie wiſſen wolten | 2 Chinesisches Blockbuch 
Lebens., Liebes-, Geichäftshoroftope &8 are . 


Honorar mäßig. 5 zeit 10 Jen (auch Sonntags) Ratte f f 1 HR: Kattowitzer Buchdruckerei 

9.13 und 14-21 Uhr. witzer Buchärackerei u. 1 Kattow 
von 9—13 un R (Tinte i 555 tprobe bitte Verlaus-Akt-fos. 3. ai N | 5 N u. Ea ee 3 
Mayard Falkon (Adamıs) Ratowice, Sokolska 10 l. . ' 2 
14 


Eingang nur von der Seite der Alttatholiſchen Kirche. 


Trauerbriefe & 


lielert schnell und sauber 
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Reueſte Geſelljehayts⸗ 
und Beſchäfttigungsſptele 


8 Web u RE A., 3. er 12 


1777 Haan 


Krippen, Häuſer 


Burgen, Zeitungen K STV 


Mühlen, Bahnhöfe 
Kattewitzer Ruchdrackerei N) KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 


Verlags-Sp.Akr.. 1.3. Maja 12 


Cheiſtian 
: Wahnfchaffe 


„ Kattowitzer Buchdruckerei u. 
Verlags- Sp. Akc., 3. Maja 12 


Der größte Sender Deutjchlands 


Blick auf den ſoeben fertiggeſtellten Leipziger Großſender; er iſt der erſte deutſche 150⸗Kilowatt⸗Sender. 


Kattowitz. [Ar beiler⸗Schach⸗Verein.) Donners⸗ 
tag, den 1. September, findet um 7 Uhr im Saale des Zentral⸗ 
Hotels die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Da wichtige 
Punkte auf der Tagesordnung ſtehen iſt es Pflicht jedes Mit⸗ 
gliedes zu erſcheinen. Um 6 Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung 
ſbatt. Frei Schach! 


Königshütte. (Ortsausſchußſitzung.) Am Sonntag, 
den 28. Auguſt, vormittags 9 Uhr, findet im Büfettzimmer des 
Volkshauſes an der ulica 3⸗go Maja 6, eine Sitzung des Orts⸗ 
ausſchuſſes Königshütte ſtatt. Die Delegierten werden erſucht, 
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen Im Verhinderungsfalle 
iſt der Erſatzmann zu benachrichtigen. 

Königshütte. (Freie Turner.) Am Sonnabend, den 
27. Auguſt, abends 6 Uhr, findet im Volkshaus [Lokal Niejtroi) 
die fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder 
werden gebeten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 


Königshütte. (Arbeitsgemeinſchaft der Kriegs⸗ 


opfer in Polen.) Der Kinderausflug findet beſtimmt am 


Sonntag, den 28. d. Mis, ſtatt. 

Sommerfeſt der freten Sportler und Sänger von Siemiano⸗ 
witz. Zu dem, am Sonntag, den 28. d. Mts. ſtattfindenden 
großen Sommerfeſt der Siemianowitzer Arbeiterkulturvereine 
werden alle dem Bund für Arbeiterbildung angeſchloſſenen Ver⸗ 
eine freundlichſt eingeladen. Es wird gebeten, dieſe letzte Some 
merveranſtaltung durch vollzähligen Beſuch zu unterſtützen. 


ee ee 5 Ds 7 U. 10 Rondo.) Done 
nerstag, den e abends 7 e 
Monatsbverſammlung ſtatt bei Herrn e e lülıoe 
Mitgliedsbücher mitbringen. Daſelbſt werden auch Meldungen 
entgegengenommen für den vom 1. Oktober neu laufenden Kurs. 


Lipine⸗Chropaczow. Eröffnung des neuen Eiperanto-Rurs 
jus am 1. Oktober in Lipine, Näheres zu erfragen bei Gen. 
Schmiszek, Lipine, Bytomska 30. 

Nikolai. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Aus 
triftigen Gründen findet die Ortsausſchußſitzung erſt am Sonn⸗ 
tag, den 11. September 1932, vormittags 10 Ahr, im Lolal, 
Freundſchaft ſtatt. 


Mitteilungen des Bundes für Arheiterbildung 


Kattowitz. Außerordentliche Generalverſammlung am Sonn⸗ 
abend, den 27. Auguſt, abends 6,30 Uhr. Jeder Verein hat 
2 Delegierte zu entſenden. Mitglieder haben Zutritt. 
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Soeben erschien 
Jakob Wassermann 
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